
PRESIDENTE DEn?ÍAnD33 E F S 

^ ^ .^UUI i6in3elprei6 400 IReie 

leulfdiet IDocgeii 

|)erstt60ebet unò Scbrtftleiter: 9tto £. Scbinke Hurora ailemâ Sracbeint wôcftcntllcb 

Jfolac 36 São Paulo, 3. September 1937 6, Sabroanö São Paulo, 3. September 1937 

f)erstt60ebet unb Scbrtftleiter: 9tto £. Scbinke 

jfolge 36 

im6 Denvaltuns: nnat'ictotiazoo — jttnnif 4«33 93 — Calja pojlal 2 2S6 — Dmd: tPeni^ & Cia., nua Diciotia 200 — 4s6566 — S. paulo 
Sesugsgebütic tialBjätjtlid) Hs. 8$000, gansjãíirig Hs. H5$000, fflt Dcutfdilaní) unt öt« tDeUpojlBefeinsIänöet 5 Ztlarf. — ttí^l «t Chtjílpetfoneit, fonSítn ma: un 6if S^iftleííuttí. 

H. H. V. C O s s e 1 

Das grosse Unrechl 

5ÜC bell uad}íicnf[icf)en Öcutfdjen ZlTenfctjcn ift cs 
uiibcgreiflict) un& unrcrftãnblid;, inenn cr beim 
Stubiuni bcr <Scfcf(id}tc immcc unb íinmcc loicöer 
anf bic gcrabesu ungcE;cuecltcíicn Ungercditigfcitcii 
ftögt, bciicn ias bcutfc£}c Doíf im Caufe bcr 
3al;rtauícnbe ausgefêfet gctucfcn ift. 

J)icfe Ungcrccíjtigfcitcn im (Sefcfief)cu unb iti bcr 
Beurteilung, bic fiei) ebenfo auf bic beutfcficn (5tup» 
pcn in bcr ÍDcIt, »ic auf bas Kernnotf fclbft 
crftrecEcn, letirt fetbft eine ganj obcrfldcíflidjc (Sc« 
fcí}icí)tsbctraáítung. 2)ie íiiftorifcíjc Literatur ift oolí 
Bon itjnen. 3tbci- mir tcbcnbc (Bcneration glauben, 
a>o£il nicíit mit Unrecíft, bag wir ben größten pacFcn 
biefcs llnrccfíts ju tragen f;abcn. Unb gerabc »ir 
Z)cutfct)cn cmpfiníien Unrccfit bcfonbers ftarf. 4)cnn 
c5 ift ja eine bcr E;ert)orftcd}cnbften bcutfcfien fiigen« 
fcfiaftcn, objcftip 5u fein, voas niáfts anberes bc«= 
beutet toie — gcrectít. Der engtifcfic íüatitfprucf}: 
„rigtjt our rorong, it's my countrv" fd;cint jwar 
nieten opn uns ais ein im nationalen 3ntcrcffe 
eines Dolfes aus 3u bcgrü§enbcr Ccitfafe potitifdien 
fjanbelns unb Senfens unb roitb trofebem bei uns 
ficfi faum jc burdjfefecn fönnen, rocit »ir eben 
imriicr geneigt finb, aucf) bem „anbern" unb fei 
cs feíbft unfcr ãrgfter 5cinb, (Scrccí)tigfcit jufoni« 
nicn ju laffen. IDeit n>ir biefen Sinn für (Sc« 
rcdjtigfeit, für i£iit(ici)feit aucí; bei bcn „aiibcrn" 
porausfcfeen, bcsfjalb tocrben mir burdj jebc Unge® 
rccbtigfeit, bur(i) jcbcs faífáie Urteil fo fcljr ge» 

frän!t unb besljalb fönnen wir fo oft bicfcs falfdic 
Urteil nidit cerfteben. 

gibt bafür nicle, uncnbtid) nicle Catfadjen. 
illaii jätjtc einmal bie curopäifdien Kriege nadj, 
in bie Seutfdflanb bircft ober inbircft pcraicfclt 
gctpcfcn ift. Unb bann ftelle man einmal feft, in 
u>ict)iclen gälten nidjt bic J)eutfd;cn, fonbern itjrc 
5einb,.' „angefangen tiabcn". Das fitgebnis bicfcr 
Jtad]forid)ung ift gerabcsu übcrmältigcnb. Unb 
mau fann fid: nur an bcn Kopf faffen unb fra» 
gen, »ic ift es nuc möglidf, bag trombem immer 
mir pon ber U3elt als bie ^riebensftörer fiingc» 
ftcllt werben fonnten. 

Unb man Balte gegcneinanber einmal bic 5tic« 
bcnsfdilüffe, bie oon einem ficgrcidjen unb mit 
einem gcfdjlagcncn Seutfcijlanb gemadit würben. 
Jliemols in bcr bcutfdjen (Sefdjidjte ijat Deuffdj« 
lanb, unter wcldjer Staatsform immer aud; nur 
geplant, gcfdiwcige benn octwirftid)t, feinen (Seg« 
ncr, unb möge et audj nodf fo fcfir 5cinb gc« 
wcfcn fein, ju ucrnidjten unb ju unterjodien. 2lbcr 
im.mct wicbcr finb fcinblidic Einfälle ins Heid^ 
erfolgt unb immer beben fic eine Dcrniditung 
Bcutfcfjlanbs bcjwecft unb teilweife audf burdige» 
füijct. 

Um ber Heformation willen ift Dcutfdilanb bru'» 
§ig 3al7re lang mit 5cucr unb Sdiwert über» 
5ogen werben. 

iSi^eitev^aufen t)ábm in aUm 0iäbten ^eutfi^Ianbê gebrannt, San: 

fcnbe öon aufregten bentfi^en SUlänncrn ftnb unter bcm 0(^ttiert 

bed ^enferê gefaUen, ab majorem gloriam, ober anS mac^t^ ober 

tnirtfi^aft^^olitifc^en ©rünben. 

Sie. U3clt wci§ baoon nid)fs. 
Doc bem Kriege gob es im beutfdjen Hcidis« 

gebiete fjunbcrttaufcnbc pon Jlngebörigcn frember 
Döltcr, polen, Dänen, Efdjedien. ZXiemals finb 
fic cntred-tet woröcn. 

T>cr 5d)tcibcr bicfcr feilen íennt bie polcnfrage 
aus pofen. €igene Sdjúlen, Kirdjcn, (Seiftlidic unb 
£cí!ter waren für bie polnifdien ZUinbcrbcitcn felbft» 
nerftänblidi, obgleidj es bamals biefen Begriff 
nodj gar nidjt gab. 3u Deutfdjlanb fclbft ftanben 
it;ncn alle Berufe unb fogar bic Ijödfftcn Staats» 
ftcUen offen, polen bcutfdjer Staatsangebörigfeit 
burften in aller ®effentlid}fcit, in ber preffc, im 
Scidjstag gegen bie 3nfeteficn bes Staates un» 
geftraft unb ungeliinbcrt Sturm laufen. Denn 
Dcutfíííanb war objeftip, es billigte anbern bas» 
fclbc Hedjt ju, bas es für fidt in Zlnfprudj 
natjm. 

Scutfd)lanb, bas wotjl unbeftritten, was per» 
fönlidifeiten unb Ceiftung betrifft, einen fe£;t gro» 
gen 2lntcil an unfcrer fjcutigcn Kulturentwidlung 
für fidi in Jlnfprudj nebmen barf, b«' nid]t 

nur niemals bic Derbienfte anberer Dölfer an 
biefer €ntwicflung gcfdjmälcrt ober womöglid) 
perfdiwiegcn, fonbern im Scutfdjen iJeidic 
felbft bereitwillig unb in jcber Bejicljung fold;c 
frcmbe Ceiftung anerfannt unb jur (Seltung ge» 
brad;t; ja im Deutfdflanb ber Dcrgangenlicit unb 
bcr (Segcnwart fanb unb finbet bcr auslänbifdje 
Künftlcr, (gelehrte, U)iffenf<i)aftler 2lnerfcnnung, 
(Seltung, Slufnatimc unb 5örberung. ^ 

2fiirgenbs wirb fo wie in Deutfdjlanb in 
preffc unb Citeratur auf bic UTcntalität, (2mp» 
finbtid;feit, bie nationale IDürbc unb bie üater» 
laubsliebe frember Itationen Hücfficbt genommen. 
Bcleibigungcn gegen anbete, frcmbe aber befrcun» 
bete itafioncn werben in 3)eutfdilanb beftraft. 
5tcmbc £fitc wirb gcadjtct wie bie 
c i g c n e. 

Unb bod) liei§t es, J)eutfd;ianb laj^c feinen 
nTinberE;citen fein-» 5c«iÍ!cit, Deutfdjlanb babe fein 
Derftänbnis für bie Kultur, Deutfcfifanb fei brutal 
unb ungcred)t. 

®a# ^at ficii fo eingebürgert, ba^ eê für gemiffe Gräfte unb Greife 

gerabeju jum guten Son gehört, ^eutfi^Ianb unb bie ^entfi^eu 

t>ev'áã)tliài ju machen, über fie ju lügen unb i^nen unlautere 9Jlo= 

tiöe unter jebe ^anblnng nnterjnft^ieben. 

Sie IDclt glaubt es eben. 

Sic IDelt b"' geglaubt, bag beutfdjc Solbaten 
im großen Kriege bclgifdicn Kinbern bic fjänbc 
abgcfcbnitten unb unfd;utbigc pricfter (fdjon ba» 
mals) an bie iDanö geftcllt fjätten. Sic l;at ge«" 
glaubt, ba§ ntan in Seutfdilanb Ccidjen jur Sei» 
fenljcrftellung benufee, bag ZHorb, Sdjänbung unb 
Sanb ju ben felbftpcrftänblidjen (Sewobnbciten bes 
bcutfd)en Solbaten gcljörcn. 

Sic ÍDelt bot es geglaubt, benn in ber ganjcn 
H)clt bat bie preffe Cag für Cag gcfcbticbcn 
unb mit Bilbem erläutert unb mit gcnaucften i£in» 
3«llügcn 5U ecljatten pcrfudft. 

bie IPcltpreffe wugtc nidjts baoon, bic Kirdic 
fcbwieg, bic bodi bic itädtftenliebe bamals unb 
f;eutc fo fet;r auf ibt Bannet gcfcbticben bot- 
Unb wenn ausnabmsweife einer ilircr Siencr, ibrer 
bcutfcben Siener wagte, feine Stimme gegen biefes 
Unredit 5U cr£[eben, bann würbe er jutüdgetufen 
ober ftrafpcrfcfet. 

Unb biutc ift es nidjt anbers. itod) ftünblid) 
gcfdiicljt foldi Unrccbt gegen ben beutfcfien ÍTamen. 
üon bcn Kanjeln unb Betftüljlen fdjlcubcrt ber 
politifdic Kletus feine Bannftrafilen gegen bas neue 
Seutfdjlanb in trautem Derein mit bcn (Sefinnungs» 
freunben rofa unb roter 5ätbung, mit 3uben unb 
Sogen, Bann unb 5lu<i), Ijag, ^sinbfdjaft unb 
Dernidjtungswillc, wie wir es im £aufe bcr lefetcn 
J400 3af!rc aus jcbem 3'>t!cf!nnbctt wiffen. 

IDiv braudjen blo§ bic Jlugen unb ©fiten auf» 
jumadien, nidjts ift fo bumm unb abfurb, als ba§ 
CS nidjt uns crft mal jugcmutet, jur £aft gelegt 
werben fönnte. 

UJenn in Scutfdjlanb einem 3ní>ín mal auf bie 

Sebeu getreten würbe, wenn pricfter wegen fti- 
mincller üetgebcn beftraft werben, wenn Dctbre- 
Act an £cib unb Cebcn unfd;âblidi gemad;t werben, 
fofort beult bie UTeute auf: Sa feilt, bas blutige 
Seutfdjlanb, bas Canb bes Ccrtors unb ber Un» 
gcrecbligfcit. Siefelbc Uteute, bie feine unb 
fein IDort für bie ZTiillionen beutfcbcr Utcnfd;cn 
fanb, bie pon —1933 an ben Kugeln, an 
i^ungcr, an Untcrbrücfung, an unenblid)er ilot ftar» 
ben. Siefelbc Utcute bat porfidjtig gcfdiwiegen, 
als jübifdie UTorber UTillionen ííuffcn, ilaufcnbc 
pon Ungarn umbrad)tcn, unb 3>-'fíntaufenbe pon 
Spaniern graufam fiinmcfeelten. Sic bat nur ge 
fditien, als Pater Stalin 3Ut Jlbwcdiflung audj mal 
einig.- liaffcgcnoffcn bet íjirfd} unb Sicfftein, bcr 
Caguarbia unb Sinfteins utu bie £ctc braditc. Um 
bic paar Pon Stalin befeitigten 3nben (beftenfalls 
eiitige Sufecnb) ift in bet UJeltprcffc mebr Srucfor - 
fiiiwärjc pcrwanbt wotben, als um ZTiillionen 2?uf» 
fcu poi'bcr. 

Unb fo ift CS aud) jefet. 

^mmer neue Sriifê merben angemaubt. S>er nenefte (obnto^l er 

rec^t abgenn^t ift) ift ber, ju fagen: ja, toir ^aben gar nii^tS gegen 

baS beutfi^e QSoIf, fonbern nur gegen feine 9tegiernng. 

Sas fliugt bod} fo nett unb fteunblicb. Unb 
fo befannt. Senn borten wir nid)t im 3aÍ!'^c 1918 
biefelbc Utelobic? 3agt nur euren Kaifer weg, 
bieg es ba, bann madjen wir mit eud; gleidj einen 
guten unb gercdjten 5ciebcn. 

Unb wie fai; biefer gcredjtc 5ticbe aus! ßJir 
alle crinneni uns mit (Stauen an feine 5oÍ9sn, 
bie in 3abt£iunbcrtcn nodj nid)t gons ubcrwunbcn 
fein werben, 

Sas ift bas groge Unrcdjt, bas bem beutfcbcn 
itamcn wibetfäbrt unb bas mit flammcnben Bud>= 
ftabcn in unfcr fjcrj eingebrannt ift. 

3a, wir erleben es oft, bag fclbft licute nod), 
uad) all ben unenblicb traurigen €rfabrungen beut» 
fcbc 21Icnfd;eu auf biefen Sdjwinbel immer wicbcr 
bereinfallen. Sag es ibnen garnidjt fagbar ift, 
wie febr gelogen wirb. U)ie gemein unb wie 
abgrunbtief fcbledjt beftimmtc internationale Kräfte 
unb ilite Sratitsielier immer wicbcr gegen uns 
banbeln. 

ÊS ift eine jwar gefdjiditlid) feftftelienbc, aber 
taum befannte unb immer petfd)wicgene Catfadie, 
bag bas beuffdie €lcmcnt jum Jiufbau bet b<!ntc 
fo mäditigen Dcrcinigtcn Staaten minbcftens ein 
Srittel an 2Tlenfdicn5aIil, picl mclir aber in ben 
2lnfangsjaiiräefintcn an Blut, £eben unb Ceiftung 
beigetragen tiat. Sic beutfdjcn <£inwanbcrct in 
USJl babcn biefen bereinigten Staaten ju wieber» 
Ijoltcnmalen bie ijiftenj gerettet, fic finb bic beftcn 

unb Iroucftcn Patrioten gewefen. Unb bod; ift bas 
beute nidjt nur gefliffentlidj pcrfdiwiegen unb per» 
geffcn, fonbern beute wie pot \50 3ailten wirb 
gegen bcn immer wicbcr ctwicfcncn guten lüillen 
bet beutfdjcn fiinwanbeter unb ifjret Ztadjfommcn 
gebebt unb perleumbct, werben ibnen i£tobcrungá» 
pläne unb allerlei anberer Unfinn nadjgefagl. Un» 
redjt, Ungeredjtigteit, Unbanfbarfeit, burdj nichts 
geredjtfetligt. Sdjeinbat aber beutfdjcs Sdjicffal, 
wenn wir bas fo binncbmen. 

Jim Jlnfang Ijabe idj gejagt, bag biefes Untedjt 
bculfd^es Sdjicffal nidjt nur im Seidj, fonbern 
bei allen Dolfsgtuppen fei. 

■£rft in ben lefetcn Cagen foimtcn wir wicbcr 
Sdjulbcifpiele bapon erleben. Uiag es unbebcutcnb 
fein, mag man fagen, bas ift bodj ju bumm, bar» 
auf fällt ja fein ZTlcnfd; berciu. ZTiöglidj, bag 
biesmal bie Cügcrci 5U biet war 2lbct etwas bleibt 
bodj bangen. £rft glaubt es feiner, wirb bcr 
Sdjwinbcl aber immer wicbcr aufgewärmt, täglidj 
wiebcrtjolt, bann bcigt es, etwas ift piellcidjt bod; 
IDabtes baran. Unb fo wädjft bann aus bcr crften 
£üge wichet Ungeredjtigfeit, UTigtrauen, UTigpcr» 
ftebcn Ijeraus unb wichet einmal ift ein Blatt 

■ bcutfd-er (Sefdjidjfe fdjwatj Pon fjag gegen alles 
Sculfdje, wiebct einmal ift es gelungen, bcutfdjes 
U?efen, bcutfdjes £eben pot bet U?elt bcrabsufefeen, 
als 5einb ju crflätcn unb wiebct einmal ift jebet 
UTcnfdj bcutfcben Blutes mitbetroffen. 

ift nic^t bamit getan, eine Süge ju entlarinen, noi^ ba^u eine, 

bie fo nberaué fanftbiif unb bumm ift, aber eê ift baS böfe ^riu: 

^xp, baé uné alte betrifft unb trifft unb ba«i nn§ mac^rnfen mu^. 

ü?ir babcu bas gcwugt jmb in oEjnmädjtigcr 
IDut unb Bitterfeit sufeben müffen, wie wicbcr ein» 
mal bas grogc Unrcdjt Seutfdjlanb gcfdjab, wie 
wir alle miteinanber ju parias geftcmpelt werben 
folltcn; unb wir fabcn, wäbtenb nod) bicfe Cügen 
bie IDclt immer wicbcr burcbcilten, wie unter ben 
Jlugen Ejödjftcr fransöfifdjet ©ffijierc unb Beam» 
ten butdj fcbwarse unb weige ftansöfifcbc Bc» 
faftungstruppen uncnblidjcs £eib ungcrccbt über 
uns fam. JDir faijcn, wie beutfdje Uicnfdjcn in 
ben bcfcfeten (Scbietcn pon ben Befafeungs» 
truppcn cntrecbtet, gefncdjtet unb gemorbet 
würben. Uncnblidjes Unrecht gcfdjalj millionenfad) 
beutfdjcn UTitmenfcficn, bie lOclt ijat gefdjtPtegcn, 

Set (Einjelfall ift unwcfentlidj, aucb nicht allju 
fdjäblich. 2lbet bie ^olge biefer Cinjelfälle in 
3ahrhunbctten unfcrer (Scfchidjte, bie wirb ju bcm 
gtogen Unrecht, Pot bcm wir ftehcn. 

£5 gibt nur eine Jlbwebt unb ein Zliittel. Sas 
Utiltel liegt bei uns felbft. tt>enn wir Seutfdjcn 
in bei* iCclt unfere Stimme einmütig erheben, 
gegen bas Unrcdjt am beutf(ijcn Ztamcn, bann ift 
bas eine 21bwcbr, übet bie man nicht ftillfdjwci» 
genb hinweggehen fann. Unb bas Hecht ju biefer 
Stimme haben nicht nur wir 2?eichsbcutfchen, fon» 
betn jcber UTenfch, ber beutfchen Stammes ift. 
Senn auch feine alte fjeimat, bie feiner Dorfabten, 
wirb bamit bcleibigt unb bcfchmufet, genau wie 
feine Dotfahren unter bcm gtogen Unrcdjt leiben 
mugtcn. 

Seutfdjlanb hat heute einen führet, ber als 
UTcnfd) unb als Staatsmann rein unb untabclig ift. 

Unb bas Pertraucn, bas wir ihm entgegenbringen, 
bas Fönnen wir audj auf anbete Dölfcr ubertragcii. 
Senn audj anbete Dölfct müffen unb werben leiben, 
wenn bie Ungeredjtigfeit nicht ans bcr lüclt ge 
fdjafft wirb, foweit bas unter Ulenfchcn möglidj ift. 

€ine gcfchloffcnc Jlbweht, bcbingungslofe Jlb- 
wehr aller 2íngríffe unb Oetlcuqibungcn gegen 
Seutfdjlanb unb gegen Scutfche, fic mögen fom 
nten pou wo unb pon wem unb gegen wen auch 
innncr, fann bas Seutfchtum im Ilnslanbc bilben. 
Unb bicfe Jlbweht wirb feine politifdje Ilftion, 
feine Éinmifchung fein, fonbern eine ?Eat bcr 
Ctcue unb eine Cat bes Hechtes, eine bet (Sc« 
t e dj t i g f e i t unb b am i t eine C a t für bie 
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25. August. — In politischen Kreisen 
vermutet man, class Mussolini in der zwei- 
ten Septemberliäli'te zu einem Besucli in Ber- 
lin eintreffen wird. Das wäre der erste Aus- 
landsbesucli des italienischen Staatschefs. 

bei den diesjährigen Wagner-Festspielen 
in Bayreuth wurden 11.600 auswärtige Be- 
sucher, darunter 2500 Ausländer aus 55 Staa- 
ten, gezählt. 

26. August. — Die Truppen des Ge- 
nerals Franco setzen nach dem Einzug in 
Santander ihren Vormarsch an der noraspa- 
nischen Front fort. 

Mitglieder des Nationalsozialistischen 
Kraftfahrkorps in Schanghai haben unter ei- 
gener Lebensgefahr Leben und Out deutscher 
Volksgenossen aus den mit Bomben belegten 
brennenden Stadtvierteln gerettet. 

Auf Einladung des Keichsjugendführers 
werden 100 Mitglieder der spanischen na- 
tionalen Jugend als Gäste der Hitlerjugend 
am Parteitag in Nürnberg teilnehmen. 

27. August. — Bei den Kämpfen um 
Schanghai leisten die Chinesen üen zahlen- 
mässig unterlegenen, aber angreifenden Ja- 
panern erbitterten Widerstand. Besonders ver- 
suchen sie die Landung neuer Truppen aus 
Japan zu verhindern. 

Bei der Eröffnung der deutschen Ost- 
messe in Königsberg wandle sich Staatsse- 
kretär Funk gegen die Behauptungen gewis- 
ser Wellwirtschaftskreise, dass die Wirt- 
schaftspolitik des nationalsozialistischen 
Deutschlands die Weltwirtschaft und damit 
die zwischenstaatlichen Handelsbeziehungen er- 
schüttern würde. 

Kapitän Richard Niejahr vom deutschen 
Schnelldampfer ,,Cap Arcona", dem Flagg- 
schiff der Hamburg-Südamerikaniscnen 
Dampfschiffahrtsgesellschaft, ist jetzt zum 
Kommodore ernannt worden. 

450 deutsciie Jungvolkführer weilen ge- 
genwärtig zu Besuch in Italien. 

Aus Italien sind 700 Deutsche zur Teil- 
nahme an der 5. Reichstagung der Auslands- 
deutschen in Stuttgart sowie am Reichspar- 
teitag in Nürnberg im Sonderzug abgereist. 

Zu einem Papst-Besuch des nationalspa- 
nischen Geschäftsträgers beim Vatikan schreibt 
der „Angriff"; ,,Nachdem Santander gefal- 
len ist und damit auch jeder Zweifel am 
endgültigen Ausgang des spanischen Krieges, 
hat nunmehr der Vatikan auch seine Beden- 
ken gegen die Anerkennung des Generals 
Franco offenbar begraben . . ." 

28. August. — Westlich von Schanghai 
stehen 300.000 Chinesen zur Verteidigung 
von Nanking bereit. Die Japaner haben ihre 
Front weiter ausgedehnt. 

, -29. August. — In Anwesenheit von ca. 
75.000 Auslandsdeutschen fand in Stuttgart 
die Eröffnung der 5. Reichstagung der Aus- 
landsdeutschen statt. Die Ansprachen hielten 
Gauleiter Bohle, Reichsaussenminister von 
Neurath und der Stellvertreter des Führers 
Rudolf Hess. 

Nach einer englischen Zeitung plant Gross- 
britannien im nächsten Jahre den Bau von 
zwei Luftschiffen, die mit Helium gefüllt 
werden sollen. 

Französische politische Kreise sind von 
den kriegerischen Vorgängen im Fernen Osten 
wenig erbaut. Man spricht dort von einem 
Appell an den Völkerbund. 

30. August. — Zwischen China und 
der Sowjetunion ist ein Nichtangriffspakt un- 
terzeichnet worden. Japan vermutet, dass der 
Vertrag militärische Geheimklauseln enthält. 

Gauleiter Bohle sprach in Stuttgart vor 
den politischen Leitern der Auslandsorganisa- 
tion, wobei er u. a. 'feststellte, dass die 
nationalsozialistische Idee unter den Reichs- 
deutschen im Auslande genau so richtungwei- 
send ist wie innerhalb der Reichsgrenzen. 
Weiter hielten einzelne Landesgruppenleiter 
und Amtsleiter der AO Vorträge. 

Der deutsche Dampfer ,,Gneisenau" hat 
bereits über 300 Reichsdeutsche aus Schang- 
hai fortgebracht; rund 1000 Deutsche sol- 
len sich noch in der Stadt befinden. 

Der amerikanische Ueberseedampfer „Pre- 
sident Hoover" wurde von chinesischen Flug- 
zeugen als japanischer Truppentransportdamp- 
fer verkannt und mit Bomben belegt. Es gab 
Tote und Verwundete sowie grossen Sach- 
schaden. 

Die sowjetrussische Zeitung ,,Prawda" be- 
zeichnet den mit C^ina ahnreschlossenen Ver- 
trag als ein Musterbeispiel für die Verwirk- 
lichung eines „verbesserten Friedens". 

Zum Nachfolger des Generals Faupel als 
diplomatischer Vertreter bei der nationalspa- 
nischen Regierung wurde der frühere deut- 
sche Gesandte in Kairo, Dr. Eberhard von 
Stohrer, ernannt. 

In Palästina ist es zu neuen blutigen Aus- 
einandersetzungen zwischen Juden und Ara- 
bern gekommen. 

Wie einige Pariser Zeitungen berichten, 
ist der Waffenschmuggel für Rotspanien über 
französische Häfen wieder in voller Blüte. 

31. August. — Gauleiter Bohle erklärte 
vor den zurzeit in Stuttgart weilenden Presse- 
vertretern u. a., dass sich trotz aller aus- 
ländischen Hetze gegen die Auslandsorgani- 
sation der NSDAP an der Arbeit dieser Or- 
ganisation nichts ändern werde. 

Der Reichsrechtsführer, Reichsminister Dr. 
Frank, sagte im Zusammenhang mit einer 
Rede in Stuttgart, dass das Bekenntnis zum 
Führer und das nátionalsozialistische Pro-' 
gramm Inhalt des deutschen Bewusstseins 
seien und daher in keiner Rechtsordnung ir- 
gendeines Landes ein kriminelles Delikt dar- 
stellen. 

Die englische Regierung hat die Erhö- 
hung des Eintrittsalters'in die englische Ar- 
mee von 25 auf 28 Jahre erhöht. 

In Berlin starb die bekannte deutsche 
Schauspielerin Adele Sandrock im Alter von 
74 Jahren. Adele Sandrock war seit ihrem 
16. Lebensjahre Schauspielerin. 

1. September. — Reisende, die mit 
der transsibirischen Eisenbahn in -Moskau an- 
gekommen sind, berichten von um'fangreichen 
sowjetrussischen Truppentransporten nach der 
östlichen Mongolei. 

2. September. — Wie diesmal |sogar 
„United Press" die Welt überraschen möch- 

Jluf &cr Ãcicíjstagung bcc itustaubsorgauifaticm 
bot it52>2lp in 5hittgart fpradj u. a. audi 
ilTiiiiflctpräfi&cnt f^cnnann (ßöriiig, ict 23cau^ 
tvagtc bc5 .^ütircrs für bcn öicrjafircsptan. T>ic 
2?cbc isuröc gejleru um 20,^5 U£)r audj nad) 
Si'.tanicrifa üBcrtcagcn. 3'" Sufotinnenliang mit 
feinen bebcutfamcn ZlusfüIituMgcn, übet bte nod) 
bonditei roirb, bringen »it freute junädift einen 
Jluffcib von <£. 5r- Hafdje in bor „iifjein 
H53 5ront". Diefe geilen geben einen lieber« 
btict über ben gefdiid)tlid]en U>eg beutfdier iüirt« 
fd^aftipoütif, bie nadi ^933 eine wefenttidie 
lüanblung erfu£;r: 

1. 
Die (ßrünberjafite nad) bem fiebsiger Krieg 

waren bec enffdieibenbe 2lnftof; für bie inbuftrielle 
<£iiin?icF!ung bec iefeteii lEpodje. Jlns bem Slgrar-^ 
lanb T)eu;íd;Icinb »urbe ber 3i'ö"i'rieftaat. 3)ie 
IDirlfdiaft, bie bis ju biefer geit nod) ftarfe ftaat« 
[id)ä öinbungen t;attc, würbe bem freien 5piel 
ber Krüfte iibcrtaffen. fiin neues Sergbaugefct; 
würbe gefdiaffen, bas bie (Stuben, bie bisEier 
als Betriebe ber Urprobuftion Hegalien bes 5taa<= 
tcs waren, oerpricafifierte. 3>er ilTotor ber ©it« 
wicflung war bie priDatinitialioc. 3iirc ÖJuellc 
Iiattc fie in bem auffommenben IBürgcrtum, bas 
gan, bem materiellen Denfen cecfatlen war. Jtus 
tiefem Bürgertum fliegen ftarfe Hiänner auf, bie 
es befonbers cerftanbcn, bie neuen €rfinbungen, 
Stallt unb bann «Eleftrisität, aussunufeen. £s wnrbe 
bas iunbament bes fapitaiiftifd)en lüirffdiaftsfY' 
ftems gelegt, 

(Befitnb war biefe (grunblage nidit. S)as jeigt 
ein BlicE in bie (Sefdjidite ber großen Betriebe 
biefer Sfit- ®«r ÜJagemut aber gab einen un« 
ertjöiten 2luftrieb. 3)et lüelfmartt öffnete fid^ unb 
bie bculfdje 3"''"ftrie würbe jum Arbeiter aller 
Kontinente. Der wirffdiaftlid^e iíaum würbe aber 
baib fd'on enger. 3)ie Krife um bie 3ff!rtiun« 
bertroenbe war ein erftes íüetteríeud)ten am wett< 
wirtfdjaftlidjen ^orisont. 

Die inbuftrielle (EntwicElung fdjiug balb and; 
anbere Batjnen pin. Das lOerf war bisljer feinem 
(ßcünber unb Ceiteo eng cerbunben. gu feiner 
Jlrbeiterfdjaft tjielt ber alte llnternelimer nod) in 
einer faft üätcrlidien Sorge. 2[us biefem 3"^ir>i« 
bualfapitalismus aber würbe balb ber ilTonopoI»' 
fapitaüsmus. 2luf bie frudjtbaten (ßrünbcr folgte 
jene (ßeneration non iHännern, bie nicfjt mefjr aus 
bem perfönlid>cn eintrieb ber wirtfdiaftlidien £ei' 
ftung banbelten, fonbcrn bas Streben nad) polifi- 
fdier 21Tad;t Ijatten. Die (ßrunbtage biefer ZlTadit 
war ber groge (ßelbfacF. Die Betriebe, bie bis» 
Ilcr auf ber Êinseíefiftens aufgebaut warßtt, würben 
5ufammengefd)[offen. Der llTonopolfapitalisnuis tob» 
te fid) aus — bis er jene geit erreidite, bie unter 
bem traurigen itamen „Stinnefierung" in bie lüirt» 
fdjaftsgefdiidjte eingegangen ift. 

£s bauerte nidjt lange, bis bic groge Krife 
folgte. Die lüirtfdjaft bes gebunbenen Settors, 
bes Jlionopolfapitalismus, erftarrte 3u einem Jlp* 
parat, ber pon bem bamaligen ftaatlidjen Büro- 
fratismus nidit weit entfernt war. Daju famen: 
bic großen Störungen ber IDeltwirtfdjaft burd; 
Krieg unb Derfailler Uertrag. (ßleid^jeitig gingen 
bie £änber ba3U über, il^e eigenen nationalen pro 
buftionen feft ju fdjüfeen . . . 

Das ift bas Bilb, bas wir in ben 3''t)r<!u 
1931 unb \^52 fa£;en; 3®«'? ilTänner, bie bie« 
fen Catbeftanb flar eriannten unb neue lüege 
üorfdjlugen, würben t>on ben fogenannten prafti« 
fern ber iüirtfd^aft als Utopiften ceirfdjrien. Die 
praftifer wollten nid)t waljr Ejaben, bag bie beut« 
fdje U?irtfd]aft iiire grögte Strufturfrife erlebte. 

te, kommt in einer Meldung dieser Agentur 
zum Ausdruck, dass Sowjetrussland an die 
spanischen Bolschewisten bereits für 1 Mil- 
lion Contos de Reis Waffen verkauft hat. 

Nach Meldungen aus London wurde am 
Morgen des 1. September der englische Zer- 
störer „Havock" in den spanischen Mittel- 
meergewässern von einem unbekannten Un- 
terseeboot zu torpedieren versucht. Der Vor- 
fall wird von der englischen Aamiralität als 
sehr ernst betrachtet. 

idle jene lüirtfdiaftsfül^rer, bie tieutc wieber als 
gefidjertc (Seneralbiftoren oon it;tcm Sdjreibtifd) 
Konjenie regieren, tiaben feinen Jtusweg aus ber 
Sarfgaffe gewußt, in bie bas fapitaliftifdje Syftcm 
tlineingeraten war. Das fogat ju einer geit, als 
fie ben größten £inftu§ aud) auf bie Staatslen^ 
tung hatten. Die Krifis, bie bas fapitaliftifd;e 
Syftem erlebt ijat, war feine Krifis bet 5unftio« 
neu, foubern eine Krifis ber ZTlenfdfen biefes Sy« 
ftenis. €s gab feine prioatinitiatine mefir unb 
and) fein freies Spiel bet Kräfte. Damit waren 
beibe Porausfefeungen für bas fapitaliftifdie íDirt» 
fdiaftsfvftem gefallen. 

II. 
Die potitifd)e lüenbe bes 3''t!res . H933 bradite 

erft bie witlfd)aftlid)e íDanblung. (£5 mußten jum 
Heubau ber íDirtfdjaft jwei neue ^aftoren ein« 
gefegt werben: Die ftaatlid)e lüirtfdiaftstenfung 
unb bie ilTobilifotion ber nationalen Zlrbeitsfraft. 
Jhi bic Stelle bet pricatinitiatioe trat ber „co» 
louté general", um ein lüort Houffeaus ju gc' 
btaudjen. Der recolutionäre Jlufbrudi ber ge<- 
fanden Jlrbeitsfraft eines Dolfes Ejat ben neuen 
lOiileu jur probuftion gcfcfjaffcn. Datauf fam 
es an. Don biefer Seite Ijer würbe ber lüirt- 
fdiaftsptojeß wiebcr in (Sang gefefet. 

lüic fcnnen bisljer brci íDirtfdjaftseyperimentc: 
2?oofeoett, bet nerfudjte, öie íDirtfdjaftsbclebung 
burdj bie Steigerung bes Konfums ju erreidicn. 
£con Blum experimentierte mit bet £infd)ränfung 
bet probuftion (Diersfgftunbcnwodje). Jlbolf fjitlcr 
aber fdjaffte ben íDirtfd]aftsauffdiwung mit ber 
Steigerung bet probuftion. 

Das ift aud) ber Sinn bes Dierjatitesptans, ben 
bet 5übtcr not faft einem 3ot!r pcrfünbcte. Die 
neuen IDirifdiaftscnergien eriialten burd; biefcn 
plan ilirc Derfaffung. Der €infafe erfolgt bc' 
fonbcrs bort, wo bie nationalen itotwenbigfcitcn 
es rctlangen. Um con bem Svftcm bes alten 
^ungercfports losäufommen, werben aud( anbere 
Dorausfefeungen für unfcre €rportwittfd)aft gc» 
fdjoffcn. 

politifd^c ITTänncr finb Ijeutc bie cigentliclien 
£citcr ber lt)ittfd)aft. 3iirc große (Sefolgfdjaft finb 
alle fdjaffenben beutfdjen ilíenfcljcn, bic Jtrbeilcr, 
bie Bauern, bie fjanbwetfer. Der iüljrer bat 
flar bcn Begriff gefdjaffen: <£s gibt nur nod) 
Jlrbeifsbcaufttagte bes beutfdjen Dolfcs. Der große 
Betrieb ift bet gansc beutfdje Brotraum. Der Jln- 
trieb ficißt: lOille jut probuftion. 

3n ber Scfjiußtebe auf bcm teilen benfwütbigen 
Parteitag in 2tütnbetg Ijat ber 5üiircr bet pattei 
gleidiseitig bcn flaten Jluftrag gegeben, über bic 
fo5ÍaIiftifd)e (Scftaltung ju »adjen unb bcm beut« 
fd]cn Sosialisnms bamit bic 2iid)tung 5U geben. 
Damit ift es bic Ucrpflidjiung eines jeben partei« 
mannes, bafür ju fotgen, baß in feinem £cbcns« 
bc5irf bic fo3ÍaIiftifd)cn 5®rberungen burdigefcfet 
werben. Daju gefjött uot allem bie ftänbige tä« 
tige Sorge für bic Befferung bes Ccbcnsftonbarbs 
bet beutfdjcn Jlrbeiterfdjaft, ron bet Ijeutc bie 
größte Cciftung »ollbtad)t wirb, itotwcnbig ift aber 
befonbers aud) bic U)ad)famfcit bet (Sewiffen: 
£5 liegt an uns, 3U cerliinbetn, baß bic fapitalifti» 
fd;en fjctren »on geftcrn fid) in unfct licutc ein- 
id)lcid!en. 

Sic f;abcn swei flare £inien, auf bencn fid) 
unfet íDerftag bewegen muß: Sojialismus unb 
probuftion. Sie finb bie (Srunbfräftc unfercs £e« 
bcns. ilTan fann fie tiemmen, aber nid)t unter« 
binben. Sic werben übet iTíenfdíen unb iormcn 
liinweggcfien. Denn fie erfüllen eine t)iftorifd]c 
rCotwcnbigfeit: Die fojialiftifdic lüirtfd]affsorbnutig 
ber gufunft. 

y-t«» iifc ■Hg liflIÉ-ji ÈàÊ 

9t(inet — eine eigene ^eféfteUung 

Wir brachten vor etwa einem Monat un- 
ter dieser Spalte ein Gedicht: „Ein Klub, 
zwei Türen und eine Kluft". Wir 
wussten damals nicht. dass zwischen den an 
dem Vorfall Beteiligten aussichtsreiche Ver- 
handlungen schwebten, um die jganze Ange- 
legenheit im Sinne volksgememschaftlicher 
Auffassung unter sich beizulegen. Diese Bei- 
legung ist in der Zwischenzeit erfolgt und 
damit ist auch unser Gedicht in der damals 
gebrachten Form hinfällig geworden .. . 

bildtelegrafisch übermitteln und dabei den 
Empfänger am anderen Orte sehen können. 
Das Fernsprechnetz Nürnberg ist mit allen 
wichtigen Orten Deutschlands durch 40.000 
Fernleitungen verbunden. 

Die Linie lieget fesi... 

Die 5. Reichstagung der Auslandsdeutschen 
in der schwäbischen Hauptstadt, der Stadt 
der Auslandsdeutschen, wurde programmäs- 
sig eröffnet, brachte die angekündigten Re- 
den der führenden Männer, Rundfunk- und 
Telegrammeldungen von aufschlussreichen Ar- 
beitstagungen und die Echostimmen aus der 
Presse im Reich wie der des Auslandes. Noch 
stejkt man in Stuttgart mitten drin in der 
Arbeit, noch sind Zehntausende von Auslands- 
deutschen Gäste dieser schönen Stadt, noch 
bringt jeder Tag neue Beweise der Notwen- 
digkeit einer bewusst ausgerichteten Deutsch- 
tunisarbeit unter den Volksgenossen in aller 
Welt, noch erwartet man mit Spannung den 
Schlussappell dieses starken Bekenntnisses zur 
deutschen Schicksalsgemeinschaft und schon 
stehen die Fanfarenbläser von Nürnberg be- 
reit, um die Volksgenossen aus Stuttgart nach 
Nürnberg zu rufen, wo ihnen zum Ahnen 
und Woljen der Glaube und die Kraft ge- 
geben wird, und das einige, das grössere 
Deutschland sich ihnen ganz offenbaren wird. 

Wir haben hier draussen alle, die wir 
uns irgendwie aus Herzensdrang diesem 
Deutschland verbunden fühlen, am vergange- 
nen Sonntagabend an den Lautsprechern der 
Rundfunkgeräte gesessen und den Worten des 
Gauleiters der Auslandsorganisation Bohle, 
des Reichsaussenministers v. Neurath und des 
Stellvertreter des Führers Rudolf Hess zu- 
gehört. Wir sind dabei gewiss nicht erstaunt 
gewesen, was diese engen Mitarbeiter des 
Führers im einzelnen zur Frage des Aus- 
landsdeutschtums zu sagen hatten — denn 
schliesslich ist ja der Begriff Auslandsdeutsch- 
tum kein ,,Problem", wie einige uns un- 
freundlich gesinnte Zeitgenossen immer be- 
haupten möchten, sondern, eine geschichtliche 
und gegenwärtige Tatsache, mit der wir uns 
selbst ebenço abzufinden haben wie die Be- 
wohner des Aufenthaltlandes. 

Ueberrascht waren wir aber von der star- 
ken Betonung einer klaren Linie für die 
Gemeinschaftsarbeit der Deutschen im Aus- 
land, wie sie gültiger und den gegenwärti- 
gen Zeitverhältnissen entsprechend noch nicht 
besser gegeben wurde. Das waren die Ge- 
danken und Worte jener Männer, die sehr 
wohl über den harten Behauptungskampf 
der Deutschen im Ausland im Bilde .sind, 
die aber auch ihre eigene Verantwortung ken- 
nen. Nichts war in diesen Reden von jenen 
mitleidigen Weisen, deren Hintergrund die 
Rückhaltlosigkeit und das charakteriiche und 
nationale Minderwertigkeitsgefühl bildete: 

,, . . . Ach, entschuldigen Sie, liebes Aus- 
land, dass ich Deutscher- bin und auch leben 
möchte..." 

Der Deutsche von heute kennt seine Nei- 
der und seine Gegner. Es gilt nach wie 
vor das ,,Qift des Misstrauens" zu beseitigen. 
Freilich sind die Behauptungen und Verleum- 
dungen der Gegner Deutschlands von „ge- 
heimnisvollen Organisationen", ,,Spionen" und 
,,Hitler-Kolonien" Ausgeburten der Lächer- 
lichkeit. Indessen hat diese Lächerlichkeit doch 
Methode, das „Vertrauen gegen Deutschland 
zu untergraben". 

Offen und klar haben die Reden von 
Stuttgart demgegenüber die Haltung des' 
Deutschen im Ausland herausgestellt. Gau-: 
leiter Bohle hat dafür die treffenden Worte 
gefunden, die uns die selbst erkannte, selbst 
gewählte und heute einzig mögliche eiserne 
Richtschnur bedeuten: 

„Wenn wir von unseren Auslandsdeutschen, 
d. h. von unseren Reichsdeutschen im Aus- 
lande, sprechen, so verstehen wir darunter 
Nationalsozialisten im Auslande. Unter Na- 
tionalsozialisten im Auslande verstehen wir 
aber keineswegs nur Parteigenossen, sondern 
alle Deutschen die dem Reich treu sind. Wir 
auslandsdeutschen Nationalsozialisten lehnen 
den Begriff des universellen Deutschen ab, 
der sich überall anzupassen sucht, weil die- 
ser universelle Deutsche sich niclit nur bei 
den Ausländern lächerlich macht, sondern, be- 
wusst oder unbewusst, mit dieser Selbstauf- 
gabe sein Deutschtum verleugnet. Wir ken- 
nen nur den Begriff des totalen Deutschen. 
Es ist ein Trugschluss — und der Weltkrieg 
lieferte dafür den besten Beweis —, zu glau-. 
ben, dass der Deutsche im Auslande, der sein 
Deutschtum verschweigt, beliebter wäre als 
der Engländer oder Franzose, der immer' 
Engländer oder Franzose bleibt. Wenn das 
neue Deutschland die Forderung stellt, dass 
seine Bürger im Auslande totale Deutsche, 
in diesem Sinne sein müssen, so gibt das 
neue Deutschland ihnen auch die Vorausset- 
zung dafür, nämlich; Ein starkes, mächtiges 
Reich, auf das jeder, einzelne von uns stolz 
sein kann . . ep. 

Zum Reidisparfeiiag; in Nürnberg 

vom 6. bis 13. September 

Die Veranstaltungen des diesjährigen Par- 
teXages der NSDAP in . Nürnberg werden 
sich in der nun schon seit Jahren bekannten 
Weise abspielen. Im Mittelpunkt all dieser 
bedeutsamen Stunden werden wie immer die 
Reden des Führers und Reichskanzlers ste- 
hen, der voraussichtlich zehnmal das Wort 
zu richtungweisenden Ansprachen ergreifen 
wird. So wird Adolf Hitler auf der Kultur- 
tagung im Opernhaus am 7. September 
abends sprechen; vor dem Reichsarbeitsdienst 
auf der Zeppelirjvviese am Vormittag des 8. 
September; bei der Grundsteinlegung des 
neuen Stadium der NS-Kampfspiele am 9. 
September mittags; anlässlich der Kundge- 
bung der NS-Frauenschaft in der Kongress- 
halle am 10. September nachmittags; beim 
Appell der politischen Leiter am Abend des- 
selben Tages; beim Hitlerjugend-Appell im 
Stadion am 11. September -vormittags; auf 
cier Jahrestagung der Deutschen Arbeitsfront 
am selben Tage zwei Stunden später; beim 
Appell der SA, SS, des NSKK und NSFK 

in derLuitpoldarena am 12.September früh, vor 
der Wehrmacht am 13, September vormit- 
tags, und zum Abschluss des Parteikongres- 
ses am 13. September abends. 

Zwischen diesen Hauptveranstaltungen lie- 
gen die Tagungen der Parteigliederungen und 
Parteiämter, bei denen die jeweiligen Leiter 
über das vergangene Jahr Rechenschaft ge- 
ben und die Losungen für die kommende Ar- 
tjeit herausstellen werden. Um eine schnelle 
Uebermittlung von den Veranstaltungen und 
Freden des Reichsparteitages durch Wprt und 
Bild in ganz Deutschland und in alle Welt, 
wo Deutsche wohnen, durchführen zu kön- 
nen, sind in diesem Jahre die technischen Ein- 
richtungen ganz "Desonders ausgebaut worden. 
Besondere Erwähnung verdient hierbei eine 
Sonderverbindung des Telegrafenamtes Nürn- 
berg mit der Ueberseestelle des Haupttele-' 
grafenamtes in Berlin. Für die Bildtelegra- 
fie sind sechs besondere Bildsender einge- 
setzt, so dass die Teilnehmer am Reichspar- 
teitag ihre Grüsse mit eigener Handschrift 
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Spuren der verschollenen deutschen Eismeer-Ex- 
pedition von 1912 entdeckt. — Durch eine auf- 
sehenerregende Meldung, die ein Eismeerschiffer 
nach Tromsö mitbrachte, ist aller Wahrscheinlich- 
keit nach das Rätsel um eine deutsche Nordpol- 
Tragödie, den Untergang der deutschen Eismeer- 
Expedition Schröder-Strantz im Jahre 1912, gelöst 
worden- Norwegische Seeleute fanden an der 
Nordostküste bei Dove-Bay (Spitzbergen) die 
Ueberreste eines Zeltlagers, dessen einzelne Ge- 
genstände unverkennbar deutscher Herkunft waren. 
Unser Bild links zeigt eine Aufnahme von der 
Abreise der Expedition nach Spitzbergen. Man 
erkennt den Leiter, Leutnant Strantz, und die 
übrigen Expeditionsteilnehmer mit einigen Hun- 
den, die damals zum erstenmal als Zugtiere 
im Polargebiet Verwendung fanden. — Rçchts 

eine Uebersichtskarte. 

tn«ien   Stdteö, &eit 3. I93r 

.yäM^idhJungy de<i iRk&ieM 'PcMeu; 

jmüuí&MiÇ' 

München, 23. August. 
Der Oberste Parteirichter, Reichsleiter Wal- 

ter Buch, hat folgende Anordnung erlassen: 
„Ich habe Veranlassung, meine Bekannt- 

gabe vom 10. Juli 1933 im Verordnungsblatt 
der Reichsleitung der NSDAP, Folge 52, 2. 
Jahrgang, betreffs Rotary-Klub abzuändern 
und folgende Anordnung zu erlassen: 

Unter den mancherlei Verbänden und Ge- 
meinschaften, denen die Bewegung nach der 
Machtübernahme im Leben des deutschen Vol- 
kes begegnete, befand sich eine Organisation, 
die sich Rotary-Klub nannte. Seine Mitglie- 
der bezeichneten sich als Rotarier. Bald wur- 
de auch da und dort von einer róíarischen 
Bewegung gesprochen. 

Der Rotary-Klub ist amerikanischen Ur- 
sprungs. Seine Satzungen weisen einzelne Ge- 
dankengänge auf, die den nationalsozialisti- 
schen vvesensverwandt sind. Daneben treten 
andere, die mit Nationalsozialismus nicht das 
mindeste zu tun haben. Vor allem ist es die 
Judenfrage, die beide Auffassungen trennt. 
Der Rotarier ist nicht Antisemit aus rassi- 
schen Erwägungen. , Für ihn hat der Jude 
bei seinen Wirtsvölkern eine ähnliche Stellung 
wie der deutsche Staatsbürger jüdischen Glau- 
bens in der hinter uns liegenden Zeit. Der 
Rotarier lehnt ihn demnach nicht grundsätz-, 
lieh in seiner Gemeinschaft ab. Er hält per- 
sönlichen Verkehr mit Juden für möglich. 
Der Nationalsozialismus nicht. 

Der Rotary-Klub will das Verstehenlernen 
der einzelnen Stände und Schichten eines Vol- 
kes dadurch erreichen, dass er die örtlich 
führenden Persönlichkeiten eines Standes oder 
einer Berufsschicht zusammenführt. Die auf 
diese Weise gesammelten Persönlichkeiten ein- 
zelner Völker will er mit den anderen Na- 
tionen in Verbindung bringen und dadurch 
zum besseren Verständnis der einzelnen Volks- 
einheiten bringen. In gemeinsamen Verhand- 
lungen sollen gemeinsame Nöte besprochen 
werden und über deren Abhilfe beraten wer- 
den. Auf diese Weise kommen zwischen An- 
gehörigen verschiedener Völker Beziehungen 
persönlicher und beruflicher Art zustande, 
die neben einem Gedankenaustausch auch Ver- 
bindungen geschäftlicher Art mit sich brin- 
gen. Der Rotarier aus der Seidenbranche des 
einen Landes wird mit dem Rotarier aus der 
gleichen Branche eines anderen Landes, mit 
dem er beim Gastmahl irgendwo pokuliert 
hat, lieber ein Geschäft abschliessen. Und 
der Rotarier aus der Holzbranche findet 
durch den Klub leichter eine Geschäftsver- 

Parteigenossen, die gleichzeitig Mitglied 
des Rotary-Klubs sind, haben ihre Mitglied- 
schaft zu diesem bis zum 31. Dezember 1937 
zu lösen. Nach diesem Zeitpunkt wird die 
Doppelmitgliedschaft als den Bestrebungen 
der Partei zuwiderlaufend angesehen und ver- 
folgt." 

'V-on- iReic&deiJte^' Hucâ- 

bindung über das Weltmeer zu einem Rota- 
rier seines Berufszweiges. Das ideelle Stre- 
ben nach enger Fühlungnahme der einzelnen 
Stände und Schichten innerhalb eines Volkes 
und zu den anderen Nationen hin ist nach 
amerikanischem Brauch auf das vorteilhafte- 
ste gepaart mit der praktischen Möglichkeit, 
durch den Klub ins Geschäft zu kommen. 

Die deutschen Rotary-Klubs waren nach 
der Machtübernahme beflissen, sich dem Geist 
der neuen Zeit anzupassen und beeilten sich, 
die aufgenommenen Juden aus ihren Reihen 
auszuscheiden. Ihre Beziehungen zum Aus- 
land halfen ausserdem über die Schwierig- 
keiten, die das Hepp-hepp-Geschrei der ganzen 
Judenschaft in aller Welt auszulösen bestrebt 
war, hinweg. Zudem stellten sich deutsche 
Rotarier in grosser Zahl bereitwillig zur Ver- 
fügung, der jüdischen Lügenflut und den 
Greuelmärchen entarteter Deutscher in Rota- 
rierkreisen ausserhalb der deutschen Grenzen 
entgegenzuwirken. 

Infolgedessen sah sich die deutsche Staats- 
führung sowie die Reichsleitung der NSDAP 
nicht veranlasst, von vornherein eine ableh- 
nende Haltung gegen Rotary einzunehmen, 
wenngleich erhebliche Bedenken ihr diesen 
Schritt nicht erleichterten. Die Bedenken rich- 
teten sich vor allem gegen die Art seiner 
Organisation. Rotary ist über die ganze Erde 
verbreitet und in eine grosse Anzahl Di- 
strikte gegiedert, an deren Spitze ein soge- 
nannter Gouverneur steht. Sie sind zusam- 
inengefasst unter einem gemeinsamen Präsi- 
denten, dessen Amtszeit ein Jahr dauert. Da- 
durch entsteht ein Zustand, dass ein Auslän- 
der einer Gemeinschaft in Deutschland Wei- 
sungen geben kann, die geeignet sein können, 
deutsche Menschen in einen Gewissenskonflikt 
zu ihren Pflichten ihrem Volke gegenüber 
zu bringen. 

Wenn auch Rotary es ablehnt, sich in die 
inneren Belange einzelner Völker einzumischen, 
so bestand doch die Möglichkeit, dass schon 
durch gefärbte Schilderungen Vorstellungen 
erweckt werden konnten, die keineswegs wün- 
schenswert waren. 

Denn és war doch im Jahre 1933 keines- 
wegs so, dass etwa Gesamt-Rotary die Not- 

wendigkeit der von der deutschen Regierung 
ergriffenen Massnahmen einsah oder einsehen 
wollte bezw. konnte. Vielmehr war es so, 
dass zu hoffen war, es möge durch die deut- 
schen Rotarier Verständnis für die deutsche 
Lage und ihre Behandlung ausgelöst wer- 
den. Darum wurde weder dem Werben der 
deutschen Klubs in den Reihen der Rotary- 
genossen Widerstand entgegengestellt, noch 
den Parteigenossen, "die dem Ruf Rotarys 
folgen wollten, Schwierigkeiten von selten 
der Partei bereitet. Die deutschen Rotarier 
waren zweifellos zu jener Zeit in weitem 
Umfange geneigt, dem Schwung der national- 
sozialistischen Revolution zu folgen und ihre 
Organisation in den Dienst der deutschen 
Volksführung zu stellen. 

Schon bei der ersten Begegnung der Par- 
tei mit Rotary spielte bei den Erwägungen, 
wie sich die Partei verhalten solle, die Fra- 
ge der Freimaurerei eine Rolle. Die Prü- 
fung der Satzung und der Besuch von Var- 
anstaltungen des Rotaryklubs ergab keinen 
Anhalt, dass seine Gründung von Freimau- 
rern ausging oder dass sein Brauchtum den 
Menschen derart in seinem Mannestum brä- 
che. wie dies die' Freimaurerei in ihren hö- 
heren Graden tut. Infolgedessen war auch 
die Bindung der Rotarier untereinander als 
wesentlich anders geartet zu werten, als die 
der Freimaurer. Während der Jude es in 
der Freimaurerei fertig gebracht hatte, die 
Männer durch ein aberwitziges und verab- 
scheuenswertes Brauchtum in den höheren 
Graden sich unbedingt hörig zu machen, war 
davon bei den Rotariern nicht das mindeste 
zu spüren. 

Der Jude hatte es anderswo in der Welt 
und bis zur Machtergreifung auch in Deutsch- 
land nicht nötig, sich um Rotary zu küm- 
mern oder gar ihm abhold gegenüberzuste- 
hen. Er fand ungehindert Eintritt in seine 
Gliederungen und einzelne rotarische Gedan- 
kengänge ähneln seinen in der Freimaurerei 
zum Ausdruck gebrachten einer vorgeblichen 
Menschheitsbeglückung. Das aber wurde 
in Deutschland nach dem Regierungsantritt 
des Führers anders. Wir Nationalsozialisten 
sind aus eigenem Erleben heraus nicht harm- 
los genug, anzunehmen, dass mit dem Auf- 
hören einer Organisationsform auch deren 
Ideengehalt mit einem Schlage zu Ende sei. 
Wir wissen, dass auch ohne Organisation 
die Träger ihres Gedankengutes fortleben und 
versuchen werden, dies auch ohne bisherige 
Organisation auf andere Weise durchzusetzen 
sowie anderswo zur Wirkung zu bringen. 
Tarnung ist uns kein unbekannter Begriff. 
Wir haben aus der Geschichte gelernt, dass 
der Jude seit Jahrhunderten Meister darin 
ist. Er hat in besonders starkem Masse die 
Gabe mitbekommen, sich durch Mimikri un- 

sichtbar zu machen, und durch Schutzfarbe 
in der ihn umgebenden Natur zu verschwin- 
den. 

Es ist uns nicht verborgen geblieben, in 
welchem Umfang der Jude unter Zuhilfe- 
nalime solcher Tarnung seine Gedankengänge 
in die Freimaurerei eingepflanzt hat. Wenn 
der Jude auch heute in der Führung des 
deutschen Volkes keinen massgebenden Ein- 
fluss mehr hat, so bleibt er doch in sei- 
nes Wesens Kern das, was er immer war: 
Ferment = Soaltpilz. Dass er uns nicht 
mehr schade, darum sind wir auf der Hut. 
So war es für uns denn nicht verwunder- 
lich, dass die damit beauftragten Dienststel- 
len des Dritten Reiches im Verlauf der ver- 
gangenen Jahre feststellen mussten, wie all- 
mählich immer mehr Angehörige aufgelöster 
Freimaurerlogen Eingang in die verschiede- 
nen deutschen Rotaryklubs fanden, ohne dass 
diese Ahnung zu haben brauchten, aus wel- 
chen Kreisen ihre neuen Mitglieder kamen. 

Nun ist es aber so: Gebrannte Kinder 
scheuen das Feuer. Und weder die deutsche 
Staatsführung noch die nationalsozialistische 
Bewegung wollen es erleben,, dass das deut- 
sche Volk noch einmal durch eine Organisa- 
tion wie die Freimaurerei an seinem Leben 
Schaden nähme, wie durch den Weltkrieg. 
Darinn ist es notwendig, dass die Männer 
seiner führenden Schicht sowohl in der Staats- 
führung, der Wehrmacht, als auch in der 
Partei ferngehalten werden von Gemeinschaf- 
ten, in denen in zunehmendem Masse Ge- 
dankengänge freimaurerischen Gepräges Ein- 
gang finden. Wer dem Staat als Beamter, 
der Wehrmacht als Offizier, oder der na- 
tionalsozialistischen Bewegung als Führer in 
irgendeiner Gliederung angehört, der hat sich 
ausschliesslich dem Dienst am Volk verschrie- 
ben. Mit seinem ganzen .Sein und Können 
hat er ihm zu dienen, nichts anderem. Von 
tliesem Dienst am Volk darf ihn nichts ab- 
halten, in diesem Dienst ihn nichts stören. 
Es ist darum einfach Pflicht dfr obersten 
Führung, etwa mögliche Störungen vom Un- 
tergeordneten fernzuhalten. 

Als daher die Prüfung der Dinge ergab, 
in welchem Umfang Träger freimaurerischen 
Gedankengutes während der letzten Jahre Ein- 
gang in die Rotary-Klubs gefunden hatten, 
war es nur selbstverständlich, dass der 
Reichsinnenminister für seinen Dienstbereich 
den Beamten die weitere Zugehörigkeit zu 
den Rotary-Klubs untersagte. Ebenso selbst- 
verständlich, dass die übrigen Minister ihm 
folgten. 

Die Bewegung ist dem Pg. Dr. Frick 
für seinen Schritt dankbar. Und es liegt 
auf der Hand, dass sie ihm ebenfalls folgen 
wird. Es geht natürlich nicht an, dass ein 
Parteigenosse einer Gemeinschaft angehört, die 
die Staatsführung ihren Untergebenen ver- 
schliesst. 

Wer in Deutschland fähren will, kann hin- 
fort keiner irgendwie international gebundenen 
Gemeinschaft mehr angehören. Sein Blick 
ist ausgerichtet auf sein Volk. Seine Devise 
lautet: „Ich dien'!" 

Links: Reichsparteitag 
Nürnberg 1936. — Un- 
ser Bild zeigt den Auf- 
marsch der SA, SS und 
des NSKK auf der Zep- 
pelinwiese, 

Rechts : Die „Nord- 
meer" in Newyork. Dei 
erste diesjährige Erpro- 
bungsflug der Lufthansa 
über den Nordatlantik 
fand seinen erfolg- 
reichen Abschluss. Unser 
Bild zeigt die Besatzung 
kurz vor dem ersten Start 
in Travemünde. Funker 
Küppers macht die Funk- 
anlage klar, der Kom- 
mandant Graf Schack ist 
guter Laune und der Pi- 
lot wartet ungeduldig auf 
das Startzeichen. 
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Cäglid; tanu man beobaditcu, wie mit fiodjlm« 
benbcn lOortcn Scfcnntniffe 5UC neuen Seit aus« 
gefprodien »eröen. 5inb .fie ctirlid} gemeint, bann 
mu^ aber aud} bie Kraft »irtfam tnerben, bie 
nötig ift, bie Bcfenntniffe in bie Cat umsufefeen, 
fie burdj bie Cat als efirlicf; gemeint 5u be» 
»eifen. Siefe Krajt aber befifeen nur djarafter' 
DoIIe perfönlidjfeiten, bie auf (Srunb bes einmal 
riditig €rfannten fid) gegen alle lüiberftänbe be« 
l^aupten unb burdifefeen. Darunt mug über aiter 
írjictiungs« unb Stusbilbungsarbeit ber 
ber (Srunbfafe ftetjen: firsieljung jur d;araftet» 
üolien perfönticiffeit. 

2)icfet 5ot&erung fontmt nun in erfter Cinie 
eine planmäßig betriebene Ceibesübung nad>, unb 
3U)ai' bas wettfampfmägige Betreiben ber Ceibes® 
Übungen alter 2lrt. 3)as Ceben jeigt unb teljrt, 
bag itatur unb Pererbung ben "Körper bes 2T!en« 
fdien nerfdiieben bauen. Da ift einer mit ftarfer 
Í3ruft, ftarfen unb feften 2TEusfelii, er ift mit 
feinen geraben unb gefunben (ßliebern ein 23ilb 
Bon Kraft unb (Sefunbljeit, ol^ne baß er felber piet 
baju 3u tun braudjt. £in anberer bagegen er« 
fdjeint fd)tpäd;[id} unb unentujicEelt. 5ür jeben gilt 
baruni bie parole: €tfennc bidj fetbft! U?er gc<= 
funb unb fräftig geboren ift, bem ift aus Derant« 
«jortung cor fid) unb bem öolfe gegenüber bie 
pflidit auferlegt, Kraft, (Sefunblteit unb (Sefdjmet» 
bigfeit bes Körpers ju erfiatten unb 3U ftät;ten unb 
im IDettftreit mit anbern ju förbern. Jlus berfet« 
b'en Perpflidjtung fieraus mug jeber, ber oon ber 

1. beê ^ungtiallê 

1. CetbcsüBuitöen; 

60«m=Cauf, 1(0 5ef. 
tDeitfprung, 3,25 m. 
Klimmjietien, jtticimat. 
53obcnroile, saeimal nor« unb jweimol rücftoärts. 
\00=mí5diiüimmen in beliebiger S^it ober 
I000«m=£auf, nidit unter ^,30 ZTtin. unb nidjt 

übet 5,50 2Tiin. 
Seiten: Hadiweis bes Heltens, bes Sluf« urtb 

Jlbfattetus ober bes ííabfatjrens mit t>orfül)ren 
bes SdilaudjflicFens. 

2. unô Ca^er: 

i£ine Cagesfalirt mit 20 fm ÍTÍarfdj, mit 5 fg 
(Sepäci; nad; ^0 fm Hut)cpaufe oon minbeftens 
äroei Stunben. 

Ccilnabme an einem Zeltlager pon minbeftens 
jtceitägiger Sauer. 

,3U 3roeif — J3au eines ^roeier^Sittes unb 2Tiit» 
arbeit am Bau eines groölfer^i^eltes. 

Jinlcgen einer Kod^ftelle unb IDaffer jum Ko» 
dien bringen. 

Kenntnis einiger pf(on3en ber' i^eimat. 
pacFen eines Cornifters ober Hudfacfes. 
Kenntnis ber »id^tigften Kartenseidien unb 

neu einer tleinen Karte aus bem ©rtsgebict. 
Jlnfditeidjen unb ZTlelben. 

S^uluttg (tnüttMii^): 

IDcirum bin id} in: ®B3? 
©rganifation unb ^iel bes J)B3- 
Sd^wertworte bes 3"- jungen. 
T)cutfd;re unb brafilianifdje 5eiertage. 
5 5aiinenfprüd;e. 
() lieber, augerbem — 3 rCationalt)vmnen (\ 

brafitianifdie nnb 2 beutfdie). 

2. Seiftttngêa^seii^ett bct ^ungmnnnfi^aft 

I. CeibííüJuttgen: 

Stufe y — ^5 3.: 

\00 m HS Sef. 
3000 m 15 2Tiin. 
IDeitfprung 3,?5 m 
Steinroeitwerfen 

500 gr in ^0 m breiter Bot)n 25 m 
5»fg'Kugetfto§en ober Steinftogen ö m 
Klimmsietien 2mal 

Stufe B — \6 3.: 
HOO m \-|.,5 5ef. 
3000 m H,30 21tin. 
lüeitfprung m 
Steinweiticerfen 

500 gr in ^0 m breiter Balin 50 m 
5»fg»KugeIftogen ober Steinfto^en (>,75 m 
Klimmsieben 2mal 

Stufe C — Ii 3- barüber: 
».00 m . U Sef. 
3000 m H ZHtn. 
IDeitfprung "^,25 m 
SicinmeittDerfen 

500 gr in 10 m breitet BaEjn 35 m 
5«fg=Kugclftoöen ober Steinfto§en 7,50 m, 
Kimmsieljen "^mal 

5üt Stufe B unb £,. falls in einem Umfreis 
uon einer Stunbe. Jlnmatfd) S^wimmgelegenlteit 
iiorfianbiR.: 

^ ^ , 300 m ober Sauerfdjujimmen — in beliebiger 
Seit ober H5 ZTlinuten, 

ober u)o Sd;«)immen nidjt mögtid) — 200 
'Kniebeugen mit Jtufftü^en beiber fjänbe auf ben 
Xifd} in 5,30 itlinuten. 

Heiten: ítadítpeis • bes Heitens, bes Zluf»' unb 
JTbfattelns, (Salopp® unb' Crabreiten, ober Hab» 
fat;ren mit Hadjweis bes 5tid'ens unb ber Hab« 
montage. 

Steinsietoerfen (500 gr) aus bem Stonb in 
Uniform oljne (Sepäcf. 

5iel: Kreis i|| m Surdimeffer, 5 íDürfe, 3 
CErcffer: Stufe Jl — \5 m €ntfernung: Stufe B 

20 m; Stufe cC — 25 m. 
ilTarfdiübungen; Stufe 31 — HO fnt, nidjt unter 

2 Stunben, nid-t über 2,5 Stunben, mit 2,5 fg 
((^cpacF.; Stufe B - \5 fm, nidit unter 3 unb ' 
nidit über 3 Stunben unb ^5 ZTTin., 5 fg (ge« 
päcE; Stufe £ — 20 fm nidjt unter unb nid)t 
über 5 Stunben, mit 7,5 fg (ßepücF. 

2. (Bclänikefpott: 
a) (Selänbefunbe: Sdjilberung ber . Bobenformen 

unb Bebecfungen in einem (Selänbeftreifen tion 

fei, ttittê bit í^uxi mai^t 

Katur ftiefmütterlid) beljanbelt ift, mit eifernem 
Ifillen baran geljen, fidj förperlid; 3U ftärfen. 
U?er feinen Körper fräftigen unb entaicteln »ilt, 
finbet im 3)83 &i>i 2Tiöglid)feit baju. 

3)n mu§f ein gefunbes fjers unb gefunbe £un« 
gen baben, bu mußt förperlid) gewanbt fein, mit 
einem íüort, bu mußt eine förperlidje ^cifdie er« 
tämpfen unb bewaljren. (geeignete unb foftenlofe 
inittel ba3u finb: Springen, Klettern, Kriedjen, 
Sd,leid)en, Sdjtcimmen, jebe JIrt pon (Selanbe« 
unb IDalblauf, IDurfübungen, alle Jlrten pon Spie« 
len. T>iefe Hebungen ftärfen Kampfgeift unb (Se» 
mcinfdiaftsgeift, förbern ilTut unb €ntid}loffent!eit, 
l;ärten ab unb madjen ben Körper miberftonbs« 
fätjig, fie ersieljen 3ur 3tncrfennung bes Befferen, 
3um anftänbigen Kämpfer fdiiedjtEjin. J)ic un« 
gel;eurc ll?i<ijtigfeit all biefer Hebungen befteljt' 
barin, ba§ gerabe im fportlidjen IDettfampf am 
fdinellften bie diarafterlidien Sdjwâcben ber ein« 
seinen erfannt unb früljseitig beljoben werben. Un« 
fer Seiftungsabseidjen weift uns nun einen U)eg 
unferer 2lrbeit. Siefer JDeg ift aber Tiid>t nur 
einfeitig — nadj ber förperlid)cn Seite Ijin •— 
ausgeridjtet, fonbern er füt;rt uns genau fo tief 
Ijinein in eine geiftige IDeiterbilbung. Unb biefer 
gweiflang con förperlidjer unb geiftiger Sdiulung 
finbet feinen itieberfdjlag unb feine Krönung im 
Ceiftungsabseidjen. Um es 3U erringen, barf unb 
will feiner pon uns surücftreten. Der IDeg ift 
gewiefen! 2ln bie Jirbeit! 

etwa \00 m Breite unb 300 m íEiefe. 
b) Kartenfiinbe — für Jl, B unb £: Kenntnis 

ber Kartenseidien. ^cidinen einer Karte aus bem 
ö)rtsgebiet in beftimmtem HTagftob, unb mit rid>» 
tiger E)immelstid;tung, bie nodj Sonne, Sternen 
ober Ul)r beftimmt würbe. 

c) Sinnesfdjärfung: 21 — 2 leidjt erfennbare 
Siele (Kopffdjeiben) ober getarnte (Segenfpieler bis 
3U ^50 m erfennen unb ridjtig anfpredjen; B — 
2 miftetfdjwere ^ieíe bis 3U 250 m erfennen unb 
tid]tig anfpredjen; £ — 2 leidjtere unb 2 mit« 
telfdiwere ^ieie bis í(00 m £ntfernung erfennen 
unb ridftig anfpredjen. 

b) intfernungsfdiäfeen: 21 — 2 Entfernungen 
jwifdien 50—250 m; B — 3 Cntfernungen 
iwifd^en 50—<^00 m; <£ — 9) lEntfernungen jwi« 
fdien \00—800 m. 

e) UTelbewefen: 21 — Ulünblidje €rftärung. 
iüas eine ZlTelbung entljalten foll, unb 2lusfüllen 
einer ZlTelbefarte; B — Ueberbringen einer ein« 

fad;en münblidi aufgetragenen ZTTelbung; € — 
Êrftatten einer felbft abgefagten illelbung über eine 
Beobaditung beim (Segenfpieler. 

f) (Earnung: 21— 2lusnuöung oorlianbcner Cat« 
nung; B — ^erftellung eigener Carnung in gün« 
ftigem (Selänbe; £ — ' fjerftetlung eigener Car« 
nung in günftigem (Selänbe unb unb ungünftigam 
(Selänbe. 

g) (Selänbeausnufeung — heranarbeiten an einen 
(Segenfpieler: 2X — aus \00 m «Entfernung in 
günftigem (Selänbe; B — aus 200 m Entfer« 
nung in günftigem (Selänbe; £ — Dorgeíjcn als 
Späl)trupp über <^00 m (Selänbe unter 2lus« 
imfeung bes (Selänbes unb Berücffi(ijtigen bes 2iuf« 
träges. 

3. S^Iuitg: 

2lrbcit über bas Cljema: U?etd{e pflidjten fjabe 
idi meinem Dolf unb meinem Doterlanb gegenüber? 

Seiftung^afijeii^eu bet? S^ngmäbelfi^fift 

1. CeibesütunscK: 
(50«m»£auf, HO Sef. 
lOeitfprung, 275 cm. 
ijodjfprung, 85 cm. 
Sííjlagballweitwurf, 20 m. 

2. 5a^tt uitS Cagcr: 
Ceilnaiimc an einer Cagesfaíjrt mit \5 fm 

ZlTarfd) oiine (SepäcF. 
(Eeilnalime an einem Setttagfr »on minbeftens 

Sweitägiger Dauer. 
Bau eines gweicr«Seltes (3U sweit). 
2lnlegen einer Kodfftelle unb IDaffer sunt Ko« 

djen bringen. 

Kenntnis einiger pflansen ber fjeimat. 
pacfen eines Cornifters ober Hucffades. 
Kenntnis ber widftigften Kartenseidjen unb 

nen einer tleinen Karte aus bem ©rtsgebiet, bie 
ein Sutfcljtfinben geftattet. 

3. Si^alung (mün&K^): 

IDarum bin idj im DB3? 
©rganifation unb S'ele bes D83. 
Einige beutfdie unb brafilianifdie itationalfcier» 

tage unb i^r Sinn. 

6 lieber, augerbem 3 ilationalfjymnen (H bra« 
filianifdje unb 2 beutfdje). 

4. hct 

1. , Êctbcsüíungen: 

75«mí£auf, H3 Sef. 
lüeitfprung, 3^0 cm. 
fjodifprung, \00 cm. 
Sdilagballweitwurf, 25 m. 

' Kugel« ober Steinftogen (5 fg), ^75 cni. 
IS-fiUilDanbern otjue (Sepäct in 3 Stunben. 
200«m«Sd;wimmen in beliebiger â«it. 
Sprung Pom 300«m«Brett (5orni beliebig). 
U?o Sd;wimmgelegcnl}eit im Umfreis pon einer 

Stunbe ■ nid^t porbanben: 
Su jioeit Cragen einer gteidjgroßen 'Kamerabin 

ot;nc ijilfstnittcl über eine 75 m lange Strecte 
(erfte tjilfe!). 

Sprung pon 2 m Ijölje in einen Sanbbaufen 
ober ant»ercs weidjes ÍTiaterial. 

2. 5a^tt un6 <C«get: 

Ceilnatjme an einer Caaesfaljrt mit 20 fm 
iHarfd;. 

Ceilnatjme an einem geltlager Pon minbeftens 
zweitägiger Dauer. 

Bau eines 3«'cier«Selte5 (3U sweit) unb JTiit« 
arbeit am Bau eines Swölfer«Seltes. 

2inlegen einer Kodjftelle unb ^ertigftellen einet 
Eintopfmaljljcit für 6 Kametabinnen. 

pacfen eines Huctfacfes ober Cornifters. 
Kenntnis ber Kartenseidjen unb S^idjnen einer 

Karte aus bem ©rtsgebiet mit 2lngabe bes ZHag« 
ftabes unb ber Ijimmelsriditung, bie mit ßilfe 
ber Uljr, ber' Sonne, ober eines (Seftirnes feftju« 
ftellen ift. 

3. (Erfte Çilfc: 

2ínlegen pon Hotperbänben bei Derrenfungen, 
Dcrftaudiungen unb Brüdien. 2tnlegen eines Hot« 
perbanbes bei offenen íDunben. 

p<»áe;,iôM bas Klemi, 
Un& &<>3 (5rö|cre a>it6 geliitgeit. 
Íluí ôurd^ Stctigfíit fdnn Íeiití 
Jtrbíit atíá^ &<*5 S^ídck jt^inseit. 

tintes Stt^en, l^eigcs 5r«ô«t 
Sü^tí ans <m bts lOitlcits 
3n uns f^ffen wir unô trogen 
«5ott «Is Sífle 6et ítiitiott. 

ms 6et ôunllen 
3it í<«s ^lle Mate €i^, 
3ff «ns (Sott 6as 6eMlf^í 
Kampf um (E^te, Sinn unS pfli^t. 

IPolfgang 3i'nemann 

Kenntniffe über grunblegenbe 5fagen ber Kran« 
fenpflege (^iebermeffen, pulsmeffen, Umfd^Iäge). 

4. Sd^ttluttg: 

21rbcit über bas CEjema: IDeldje pflidjten Ijabe 
id) meinem Dolf unb meinem Daterlanb gegen« 
über? 

... loã! 

„U?ie ftet)t ber U?eltreforb im ßunbertmeter« 
lauf?" 

„\0,3." 
„Ua, bann mödjte idf mal erleben, in weldjer 

Seit bu beine fjelbenbruft burdjs gielbanb wâljt." 
Dos war beim Start ber 3u"9en 3ur erften 

Uebung im 2?eidisfportwettfampf. Sold) aufmun« 
ternbe Heben feuern an 3U ungeaEjuter (5efd;tpin« 
bigfeit. 

„ÍTÍinboftens", fagte ber sweite wieber, „minbe« 
ftens. . ." Später fonnte man erfaBjren, ba§ er 
bie tiunbert ZITeter \2,ò gelaufen ift, eine gute 
Seit für einen 3""g(in oljne größeres fportlidjes 
Dorleben. 

Unb Tiod; eins feuert an, bas ift bas olympifdje 
(Sebrüll ber,Kameraben. Sic ftetjen an ber Baijn 
perleilt, fie warten am Siiftani". Sie fdireien 
iliren Kampfruf aus mädjtigen iCungen. Das be« 
flügelt ben Sd^ritt. Die PÍer ZTlann, bie gerabe 
in ben ftifdj gebubbelten Startlödjern auf bas 
Signal ber Startpiftole lauern, werben es beweifen. 
Zlian ift fogar ein bigdjen „aufgeregt", fonft aber 
3U allem entfdjloffen. 

„2luf bie pläfee — — fertig — _ _ (os!" 
Da fdiiegen fie über bie Ba^n. 
„Cempo! Cempoo! Cempooü" 
Das ift ein Kampf, wie er fein foll. Der erfte 

ift am fdjnellften, fo ift es immer. 2tber uns 
fommt es im 2lugenblii eigentlicf) auf bie anbern 
an, fie laufen gans bidft, Sdjulter an Sd?ulter, 
wir liören fie feudjen, in iijren Sdiuljen ftecft 
nod) meiir üerbiffent;eit als beim erften, nid;t 
Unterfriegen laffen, jeigen, was man brin tjat, 
tämpfen bis sum legten! Die Kametaben brüllen: 
„Siel;! giet)l" ilTan fietjt fie ja nidjt, aber man 
l^ört fie. Da ift bas Stelbanb. £)inern. Das 
war ein Kampf! 

Sadjlid) ftellen wir feft: ber alte 5cf[lad;tengott 
lebt nod(. 
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Dr. W. V. Langen, London, in der „Niedersächsischen Tageszeitung", Hannover: 

,1. P.S der Händler mit dem Tode 

Dieser Tage verliess die Luxusjacht ,,Cor- 
sair" mit dem 70 Jahre alten amerikanischen 
Dollarmilliönär J. Pierpont Morgan an Bord 
Morgans Privathafen Olendove auf Long Is- 
land (USA), um den Atlantik zu kreuzen 
und in Southampton für einen Europa-Be- 
such Morgans anzulegen. Der erste Besuch 
gilt einem alten englischen Adelssitz in Hert- 
fordshire, den Morgan aufgekauft hat. Es 
wird berichtet, dass sich Morgan nach Frank- 
reich begeben wird. Diesmal aber nicht, um 
über eineAnleihe zu verhandeln, sondern um die 
Gräber der im Weltkrieg gefallenen Nord- 
amerikaner zu besuchen. 

Es steht dahin, wieviel Dollarmillionen „I. 
P." im Laufe der verschiedenen „booms" 
und Baissen in Wallstreet im Laufe der 
letzten zwanzig Jahre gewonnen oder ein- 
gebüsst hat. Es interessiert Europa auch 
nicht. Europa hat andere Sorgen, die zum 
Heil von Millionen Menschen in Europa dies- 
mal nicht die „Sorgen" oder ,,Interessen" 
des „I. P." sind. Wohl aber ist Europa 
an der Feststellung interessiert, dass diese 
Reise Morgans genau zwanzig Jahre nach 
Eintritt der Vereinigten Staaten in den Welt- 
krieg erfolgt. Und das Gedächtnis der in 
vier Jahren durch Opfer, Blut und Eisen 
gereiften Nationen Europas sollte nicht kurz 
genug sein, um sich beim Betreten europäi- 
schen Bodens durch Mörgan nicht dessen zu 
erinnern, dass ihm und seinen jüdischen Hel- 
fern nicht nur die Tausende von Toten Nord- 
amerikas im Weltkrieg zu verdanken sind, 
sondern der endlose Heerzug der Gefalle-' 
nen auf Europas Schlachtfeldern. Wenn 
man von den übernationalen Kräften des Ka- 
pitalismus spricht — hier in I. P. Morgan 
steht einer ihrer skrupellosesten Vertreter ei- 
ner Welt gegenüber, die bis auf das Blut 
und bis auf den Tod auszubeuten der „Siiin" 
ihres Lebens war. So gedeutet wird der be- 
absichtigte Besuch des Dollarmillionärs auf 
den Schlachtfeldlern des Weltkrieges, die ,,Be- 
sichtigung" der langen, nicht zählbaren Rei- 
hen der Grabkreuze auf Flanderns Boden, 
den Tälern der Somme, den Hügeln der 
Champagne zu einer Schändung des Anse- 
hens derer, die im Glauben an ihre Pflicht 
fielen, während bei I. P. Morgan die Dol- 
lars in die Kasse des „Welthauses" spran- 
gen   

Wenn die Nationen Europas mehr aus 
dem Weltkrieg gelernt hätten, sie würden 
es weder erlauben, dass dieser durch Mil- 
lionen schmutzigen Geldes „preisgekrönte" 
jüdische Bankier Europa betritt, noch gestat- 
ten, dass ein Mann, der aus dem Granen 
der Schlachtfelder sein Bankkonto bereicher- 
te, das Andenken seiner Opfer schänden darf. 
Es gibt im Leben der Völker Gestalten und 
Taten, die weder vergessen noch vergeben 
werden können. 1. P. Morgan und seine Ta- 
ten werden immer dazu zählen! 

És scheint, dass die Kette derer, die die 
Blutgeissein der Völker sind, von selbst lüe- 
mals abreisst. Man muss sie zerhacken oder 
die Fäden, an deren Ende ein 1. P. Morgan 
oder einer seiner Genossen sitzt, werden er- 
neut zu dem grässlichen Netz verwoben, in 
dem sich die Völker fangen. 1836 starb 
in Frankfurt Nathan Mayer Rothschild, Grün- 
der des Londoner Hauses der Rothschilds 
und Finanzier der Schlacht von Waterloo. 
Im selben Jahre wurde I. P. Morgan Se- 
nior in Connecticut geboren. Er wucherte 
getreu den Vorschriften seines mösaischen 
Glaubens mit seinen „Gaben", so dass er, 
als er 1913 — ein Jahr vor dem ,,grossen 
Geschäft" in Rom auf einer Vergnügungs- 
reise starb, seinem hoffnungsvollen Sprössling 
die volle Kasse des Hauses Mörgan zur wei- 
teren Bereicherung hinterlassen konnte. Sein 
Sprössling, der jetzt 70jährige Morgan, ent- 
täuschte diese Hoffnung nicht. Er startete 
das ,,grösste Geschäft" aller Zeiten — den 
Weltkrieg. Und waren seine Gewinne in den 
ersten Jahren des Krieges nicht gross genug, 
da er sie mit seinen Rassegenossen in den 
verschiedenen Hauptstädten Europas teilen 
musste, so wurden sie heute vor zwanzig 
Jahren geradezu märchenhaft, als die Ver- 
einigten Staaten in den Weltkrieg eintraten. 
„I. P." finanzierte das „Geschäft", wie wei- 

3m ®oIftí)cíütêtttuê 

t^aWn mit ben im jmanjigften 

^a^t^unbcvt untcrnommcnctt 

5Sctfu(^ bcê Sttbetttumê ju 

cvhUden, ftc^ bie 

an^tteignen. 

Sibolf^itler, 
; • , „SiJlein ßampf", ®. 99. ■ 

iand Rothschild das „Geschäft" von Water- 
loo finanziert hatte. Die Rolle, die Morgan 
spielte, wird einwandfrei nachgewiesen durch 
die Erklärung einer Senatskommission der 
Vereinigten Staaten, die 1936 feststellt: .,Die 
Vereinigten Staaten gingen in das Jahr 1914 
mit einer neutralen Politik, die den Verkauf 
von Waffen erlaubte, die Gewährung von 
Anleihen verbot. Präsident Wilson jedoch ge- 
stattete, dass diese Politik dahin ausgedehnt 
wurde, dass das Haus Morgan die Erlaubnis 
erhielt, die Nöte der Alliierten durch Kre- 
dite zu behelfen. Nach dieser Erlaubnis war 
der Weg von der Neutralität zum Eintritt 
in den Krieg vorgezeichnet. . . !" Die Er- 
klärung verschweigt, dass dieser ,,vorgezeich- 

nete Weg" I. P. Morgan ungeheure Summen 
gehostet hat, denen ein noch ungeheuerer 
Gewinn folgte. Er wurde nur nioch über- 
troffen von der Weise des Gewissens des 
1. P.'s, der beim Vergleich der Verlustlisten 
der Toten im Weltkrieg und seiner Gewinne 
jeden Abend in Wallstreet mit tiefer Befrie- 
digung seine Bank schloss. 

In der jüdischen Presse cies Auslandes wur- 
de Klage darüber geführt, dass die Jach- 
ten der Dollarmillionäre längst nicht mehr 
so häufig wie in den Tagen nach dem Krieg 
den Atlantik kreuzen, so dass Morgans „Cor- 
sair" eigentlich die letzte in diesem ,,Stil" 
sei. Gebe Gott für den Frieden der Völker, 
dass auch sie noch an den „schwarzen Mon- 
tagen" Wallstreets zerschmettere und es Leu- 
ten vom Kaliber ,,1. P.'s" für immer ver- 
sagt bleibt, das Land der Herren La Guar- 
dia, Mundelein usw. zu verlassen und Be- 
sichtigungsreisen der Gräber ihrer Opfer zu 
veranstalten . . . 

Dr. Johs. Stoye, Japan, in der „Preussischen Zeitung", Königsberg; 

Das es nur in Japan 

Zwischen japanischer und heutiger deut- 
scher Staatsauffassung bestehen auffällige Pa- 
rallelen, ja sogar Uebereinstimmungen. Sie 
waren uns bisher wenig bekannt, aber durch 
verschiedene Vorträge namhafter japanischer 
Politiker und Wissenschaftler, insbesondere 
der Professoren Sonda und Fujisawa, sind 
wir in das japanische Staatsdenken näher 
eingeführt worden. Mit Erstaunen stellt der 
Zuhörer fest, dass das völkische Prinzip in 
Japan an erster Stelle steht und zwischen 
Regierung und Volk keine Kluft klafft. Der 
Tenno, der japanische Kaiser, nimmt eine 
höchst eigenartige und einzigartige Stellung 
als Staatsoberhaupt ein. Um Japan richtig 
beurteilen zu können, muss man sich mit 
dem Zentralproblem des dortigen Lebens nä- 
her beschäftigen: dem Familiensystem und 
dem Ahnenkult. 

Japan ist seit dem Beginn seiner fast 
2600jährigen Geschichte auf den Sippen und 
Geschlechtern aufgebaut, die sogar in den 
„Kami" ihre besonderen Gottheiten hatten. 
Aus den Kami der Familien entstand das 
Shinto, der Ahnenkult. Er wurde so weit 
durchgebildet, dass der Tenno, in seiner Ei- 
genschaft als oberstes Familienhaupt, göttli- 
che Verehrung geniesst, jedoch nicht als In- 
dividuum oder Person, sondern als Glied 
einer ununterbrochenen Herrscherreihe, als le- 
bendiger Ausdruck einer Dauererscheinung. In 
jüngster Zeit wurde das „Staats-Shinto" ein- 
geführt, ein Staatskult von ganz eigenarti- 
ger Gestaltung. Es gibt in Japan verschie- 
dene persönliche Religionsformen wie Bud- 
dhismus, Shintoismus, Christentum usw. 
Aber die Anhänger aller dieser Glaubensfor- 
men müssen sich den Grundregeln des Staats- 
Shinto, also der Verehrung des Kaisers als 
Gottheit, unterwerfen, wenn sie nicht in den 
Verdacht geraten wollen, Staatsfeinde zu sein. 

Denn der Staat ist die grosse Familie 
und verlangt von seinen Mitgliedern restlose 
Unterwerfung, wie das in der kleineren Fa- 
milie der Blutsverwandten Sitte ist. Das „Ka- 
zufco Seido" (Familiensystem) schafft ein er- 
staunliches hohes Gemeinschaftsempfinden, das 
auch auf Wirtschaft und Armee übergreift. 
.Der Unternehmer hat hohe Pflichten seinen 
Arbeitnehmern gegenüber, die Lehrlinge gel- 
ten als „kleine E3rüder". Der Rekrut findet 
in der Kaserne eine ähnliche Gesinnung vor: 
wenn er eingezogen wird, begleiten ihn seine 
Verwandten dorthin: während er eingekleidet 
wird, setzt man diesen Tee und Kuchen vor, 
und der Aiisbildungsunteroffizier sagt den 
Angehörigen, man werde sich des jungen 
Landesverteidigers so annehmen, als bilde 
man eine grosse Familie. In der Wirtschaft 
führt dieses Gemeinschaftsbewusstsein zu 
höchstem Verantwortungssinn: Der Abteilungs- 
leiter eines grossen Unternehmens hatte die 
ihm unterstellten Angestellten ziim Streik ver- 
anlasst, weil er glaubte, ihnen sei Unrecht 
geschehen. Er entdeckte seinen Irrtum — 
und beging Harakiri. In einem hinterlasse- 
nen Schreiben entschuldigte er sich, dass er 
sie irregeleitet hatte; den Betriebsinhaber bat 
er, er möge sein Leben als Sühne hinnehmen 
und die Streikenden wieder einstellen. 

Selbst die von den Europäern immer be- 
staunte Einfachheit und Bedürfnislosigkeit des 
Japaners erklärt sich aus dem Familiensinn 
und dem Ahnenkult, also aus der ständigen 
Beziehung zu allem, was früher war. Denn 
zur Familie im weiteren Sinne gehören auch 
alle ' Verstorbenen, von denen angenommen 
wird, dass sie noch immer um die Lebenden 
herum sind und deren Geschicke beeinflussen. 
Das japanische Haus ist denkbar schlicht, 
für unsere Begriffe sogar dürftig und reiz- 
los. Es gibt fast keine Möbel, keine Bettstel- 
len, keine Schränke, keine Tische und Stühle. 
Man schläft auf Tatami genannten Matten 
und speist in Kauerstellung vor hockerähn- 
lichen Gestellen. Die Kleider legt man fein 
säuberlich zusammen in kommodenähnliche Be- 
hälter, deren Einzelfächer bei den sehr häu- 
figen Erdbeben leicht fortgetragen werden 
können. 

Aus Familiensinn ist also der Japaner 
schlicht und einfach. Weil er aber so dürf- 
tig lebt, kann er auch moderne Industriewa- 

ren so erstaunlich billig herstellen, darum 
ist ihm der Vorwurf des Dumping gemacht 
worden — mit Unrecht, er treibt keine Schleu- 
derpolitik da die allgemein gültigen Lebens- 
formen niedrige Lohnsätze und damit geringe 
Produktionskosten mit sich bringen. Das Fa- 
miliensystem hat es aber auch ermöglicht, 
dass Japan so lange ohne Arbeitslosenver- 
sicherung auskam. Wer vom Dorfe in die 
Grosstadt zog, um dort sein Glück zu ver- 
suchen, aber scheiterte und brotlos wurde, 
ging mit der grössten Selbstverständlichkeit 
zurück in die Heimat, in den Schoss der 
Familie, wo ihn weder Vorwürfe noch Ver- 
achtung trafen. Die Glieder der Grossfami- 
lie (ausser den direkten Blutsverwandten alle 

Angeheirateten) legen alle zusammen, was 
sie verdienen, und das Familienoberhaupt ver- 
teilt die Mittel gleichmässig, auch an die Er- 
werbslosen. 

So sehr auch europäische Ideen in dem 
Fernöstlichen Inselreich eingedrungen sind, so 
gibt es doch keine freie Gattenwahl wie bei 
uns, vielmehr, bestimmt auch hier die Familie 
die Geschicke ihrer jungen Glieder und sucht 
die passende Lebensgefährtin aus. Der über- 
aus aufschlussreiche Film „Die Tochter des 
Samurai" Hess diese Konflikte deutlich wer- 
den. Der ,,Nokadö" (Heiratsvermittler) über- 
nimmt die Beschaffung einer geeigneten Part- 
nerin, von der eher gefordert wird, dass sie 
zur Familie passe und geeignete Nachkommen 
zur Welt bringe, als dass sie den persönlichen 
Ansprüchen ihres Gatten entspreche. Freilich 
kommen wegen dieser Allmacht der Familie 
Doppelselbstmorde von unglücklich Liebenden 
häufig vor, aber im wesentlichen ist doch 
ai'les beim alten geblieben. Neben dem El- 
ternhaus, der Schule und dem Militär ist 
die japanische Ehe die ,,vierte Schule des 
Gemeinschaftsempfindens, der Selbstentäusse- 
nmg und der Gemessenheit in allen Aeus- 
serungen der Person". Die Heirat ist in 
Japan lediglich ein zivilrechtlicher Vertrag. 
Eine Hochzeitsreise kennt man ebensowenig 
wie eine standesamtliche Trauung. Der Va- 
ter des Mädchens meldet der Polizei, sie 
sei zwecks Heirat verzogen. Der Vater des 
Bräutigams gibt bekannt, dass er die Braut 
seines Sohnes in den Familienverband aufge- 
nommen habe. Damit ist das Paar auch vor 
dem Gesetz ehelich verbunden. Aehnlich leicht 
und formlos ist die Ehescheidung, von 
500.000 Ehen werden pro Jahr etwa 50.000 
wieder geschieden. Das japanische Gesetz 
kennt keinen Ehebruch des Mannes, macht 
aber die Untreue der Frau zum Scheidungs- 
arund. Selu" oft nniss sich auch der Mann 
von seiner Frau trennen, wenn seine Eltern 
es als im Interesse der Grossfamilie notwen- 
dig erachten. Diese zur grössten Höhe ent- 
wickelte japanische Gemeinschaftsgesinnung 
findet ihre Vollendung in der Verehrung des 
Tenno als Gottheit. Der japanische Staat 
gründet sich auf dieses Familiensystem, ist 
also völkisch aufgebaut. Darin findet Japan 
seine Stärke. 

Hans Wendt, Paris, in der „Westfälischen Landeszeitung", Dortmund : 

Die Triicolore 

mit dem Sowjetstern 

In dem Festsaal der ganz neuen Bürger- 
meisterei Montreuil, in dem diese Tagung 
des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei Frankreichs stattfand, gab es zwei 
Neuerungen der Regie- und Dekorationskunst 
zu bewundern. Zum erstenmal prangten die 
blau-weiss-roten Nationalfarben der französi- 
schen Republik in Gestalt einer Schärpe über 
dem Rot, mit dem die Tribüne verkleidet 
vvar: und zum erstenmal erhielt der General- 
sekretär Thorez aus dem Munde des Alters- 
präsidenten Cachin den Ehrentitel ,,Chef", 
der ihm gegenüber an die Stelle der übli- 
chen Anrede der Roten „Kameraden" getre- 
ten ist. Diese beiden unscheinbaren, aber viel- 
sagenden Aeusserlichkeiten kennzeichnen eine 
neue Wandlung des Bolschewismus in Frank- 
reich und damit eine neue Etappe in sei- 
nem Ringen, das darauf abzielt, dieses mäch- 
tige und reiche Land völlig unter seine Ge- 
walt zu bringen. 

Es handelt sich um einen Prozess, der 
nach Art und Tempo vön den landläufigen 
Vorstellungen über kommunistische Methoden 
einigermassen abweicht. Immer wieder muss 
mit Nachdruck darauf hingewiesen werden, 
dass der Kommunismus in den letzten Jah- 
ren erheblich zugelernt, dass er seine welt- 
revolutionären Mittel den Gegebenheiten in 
vielfältiger Hinsicht angepasst, seine Taktik 
besonders in bezug auf Frankreich in einem 
Mass verfeinert hat, das man früher für 
schwer denkbar gehalten hätte und das ober- 
flächliche Beobachter leicht zu Trugschlüssen 
über das Gewicht der roten Gefahr verleitet. 

Vergleiche mit den früheren Erscheinungs- 
formen des Kommunismus in Deutschland sind 
völlig abwegig. Damals galt es für ihn, zu 
zerstören um jeden Preis. In Frankreich ver- 
lofgt er dagegen als erstes Ziel die mög- 
lichst reibungslose Uebernahme des staatli- 
chen Machtapparates, um diesen dann in den 
Dienst seiner zerstörenden Zwecke zu stel- 
len. Diese Taktik hat eine Geschmeidigkeit, 
einen ständigen Methodenwechsel erforderlich 
gemacht, der für Kürzbesucher ■ oder Cber- 
flächenbetrachter etwas Verwirrendes, zu 
Trugschlüssen Verführendes besitzt. Der 
Kommunismus ist schlau genug gewesen, seit 
einiger Zeit, mit Rücksicht auf die Aussen- 
politik und die ausländischen Besucher der 
Ausstellung, ebenso im Interesse seines Wer- 
bens um die Katholiken, Kleinbürger und 
Bauern, die roten Fahnen von den Stras- 
sen fernzuhalten und auf Barrikaden und 
Bürgerkrieg scheinbar zu verzichten. Er 
überliess am Nationalfeiertag der Regierung 
und Wehrmacht, den Fremden das eindrucks- 
volle Machtgepräge blau-weiss-roter Fassaden 
und klirrender Tanks vorzuführen, und be- 
gnügte sich bescheiden damit, den Massen- 
aufmarsch der „Volksfront" (der sich seit- 
ab der Fremden- und Vergnügungsviertel voll- 
zog) völlig unter die eigenen Parolen und 
Symbole zu stellen. Im Hintergrund schmie- 
det er das Werkzeug seiner weiteren Macht- 

pläne. Dieses Werkzeug heisst „Einheit": 
Einigung und Fortentwicklung der ..Volks- 
Parteien nach dem Muster des Einheitsgewerk- 
front", Vereinheitlichung der marxistischen 
schaftsbundes, Einheitsaktion der Internatio- 
nalen und, als letztes, Einheitsfront der ,,De- 
mokratien" gegen den ,,Faschismus". 

Diese Einheitssehnsucht entspringt nicht 
mir der Einsicht, dass die kommunistische 
Partei in Frankreich mit ihren knapp 400.000 
Mitgliedern und nur 1,5 Millionen Wählern 
auf ,,demokratischem" Wege niemals die 
Macht ergreifen würde. Sie ist vielmehr die' 
Frucht der Erfahrung, dass bei jeder Ver- 
emigung mit anderen verwandten oder leicht 
zugänglichen Gruppen der schärfste, ätzeml- 
ste, radikalste Stoff, nämlich der Kommimis- 
mus. schliesslich den Ausschlag gibt. Der 
Ruf ,,Seid umschlungen Millionen" bedeutet 
in diesem Falle nur, dass der Bolschewismus 
breite Massen, die er auf anderem Wege 
nicht gewinnen könnte, sich durch brüder- 
liche Umarmung einzuverleiben versucht. 

Diese Taktik steht natürlich in engstciu 
Zusammenhang mit der Entwicklung einer- 
seits in Russland, andererseits in Spanien. Die 
blutigen Verfolgungswellen, die das Sowjet- 
reich durchrütteln, haben dem internationalen 
Ansehen des Kommunismus schwer gescha- 
det, und auch der Vorwurf der direkten Ab- 
hängigkeit von der Moskauer Befehlszentrale 
hält bei dem französischen Kleinbürger lias 
Misstrauen wach. Die Täuschung, dass die 
französische kommunistische Partei von jetzt 
ab einen eigenen ,,Chef', nicht mehr nur 
eine Befehlsüberwachungsstelle besitze, soll 
diesem Mangel abhelfen. Und die blau-weiss- 
rote Schärpe soll die weitere Täuschung hin- 
zufügen, dass der französische Kommunisnuis 
eme „nationale" Angelegenheit geworden sei. 
Nicht ohne Grund schloss die Delegierten- 
versammlung von Montreuil zum erstenmal 
mit dem Gesang von ..Internationale" und 
,,Marseillaise": diese Gleichstellung der Na- 
tionalhymne mit dem Lied der Weltrevolution 
j^ehörte mit ins Programm . . . 

Die Kommunisten freuen sich ob solcher 
Begriffsverwirrung. Ihr Spiel steht gut, min- 
destens im Augenblick. Sie spielen mit frem- 
dem Einsatz, und in jedem Falle sollen die 
Völker Europas die Zeche zahlen. Um die 
Karte Frankreich so ausspielen zu können, 
wie ihnen das vorschwebt, brauchen sie eine 
nicht übermässig rasche, aber systematische 
Weiterentwicklung: Zusammengehen mit der 
Blum-Partei, Erweiterung und Verschärfung 
des Volksfrontprogramms, Vorbereitung des 
eigenen Regierungseintritts bei der Chau- 
temps-Krise im Herbst. . . Gewiss, auch die 
Widerstände formieren sich: selbst in der 
Blum-Partei macht sich ein gewisses Sträu- 
ben geltend, und die Chautemps-Partei mobi- 
lisiert im Lande, aber die Gefahr bleibt. Der 
Sowjetstern auf der Trikolore ist vielleicht 
noch schlimmer als das öffene rote Tuch. 
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Ansprache an 

Ich möchte heute ein paar Worte an „die 
Männer" richten; sie sollen wirklich nicht 
feindlich sein, sondern nur zum Nachden- 
ken anregen. 

In dem Bericht anlässlich der Deutsch- 
tumstagung über die Tätigkeit der Arbeits- 
gemeinschaften sagte die Vortragende, dass 
der „Egoismus der Männer" vielfach die 
Frauen daran hindere, in die Arbeitsgemein- 
schaft einzutreten und mitzuarbeiten. Die 
Frauen sollen eben zu Hause bleiben, immer 
da sein, das Essen fertig haben usw. Eben 
— „ich will meine Ruhe haben". 

Ich möchte hierzu etwas sagen, was mir 
besonders wichtig erscheint. Wir wollen jetzt 
nicht vom materiellen Standpunkt ausgehen, 
sondern vom geistigen. Jeder Mann empfin- 
det es als völlig selbstverständlich, dass er 
unter andere Männer geht, dass er Kamera- 
den hat. mit denen er über die aktuellen 
Dinge des Tages spricht, auch über Fragen 
und Probleme, die jenseits des täglichen Le- 
bens liegen, aus dem täglichen Einerlei her- 
auskommt, mal ,„was anderes sieht und hört". 
Jeder Parteigenosse weiss, dass er in seine 
Zellenabende gehen, dass er als National- 
sozialist geschult werden, Kenntnisse und Be- 
griffe erhalten niuss. Er pflegt den Geist 
der Kameradschaft, der Gemeinschaft in hö- 
herem und schönerem Sinne, als es bei den 
Vereinen — und doch liegt es auf derselben 
Linie — geschah. Er fühlt den Gewinn ge- 
meinsam verbrachter Stunden, er verarbeitet 
das Gehörte und Besprochene und wird in 
seinem Innenleben reicher und bewusster. Und 
manch einer versteht es dann auch, andere 
an dieser Bereicherung teilnehmen zu lassen, 
anderen dadurch etwas zu sein. 

Und nun die eigene Frau. „Ach, Frauen 
verstehen ja doch nichts von Politik, Frauen 
klatschen nur, wenn sie zusammenkommen, 
Frauen gehören ins Haus und zu den Kin- 
dern." Wir wollen auf die beiden ersten 
Punkte hier nicht mehr eingehen, es wäre 
verlorene Zeit, über so abgeschmackte Dinge 

-noch zu reden, aber Von den Kindern, von 
denen wollen wir sprechen. 

Mütter gehören zu ihren Kindern, kaum 
eine Mutter, die das nicht selber weiss. Müt- 
ter sorgen für das leibliche Wohl ihrer Kin- 
der, sie sollen nett gekleidet, gut genährt, 
gesund und manierlich sein. Ist es aber da- 
mit getan? Da wächst doch auch in den Kin- 
dern eine Seele heran, ein ganz eigenes 
Selbst, das gelenkt, gelehrt, behütet werden 
muss. Das ist mehr als in dem Begriff Er- 
ziehung liegt, man könnte es noch Erziehung 
der Seele nennen. Gewiss, es wachsen viele 
Pflanzen wild in der Natur und brauchen 
keine Pflege; wissen wir denn aber, ob sie 
nicht verderben und untergehen? Wer seinen 
Garten lieb hat, wird auch für ihn sorgen, 
Ein Gärtner aber muss sein Handwerk ver- 
stehen. Auch Mütter müssen lernen. Denn 
auf ihnen liegt ja die Erziehung der Kin- 
der. Das soll kein Vorwurf sein, wie viele 
Väter würden sich gerne mehr um ihre Kinder 
kümmern, aber es liegt an der Härte des 
heutigen Arbeitskampfes, dass ihnen keine Zeit 
dafür bleibt. Es ist ihnen vollkommen sélbst- 
verständlich, dass die Frauen das tun müssen. 

Wann aber und wo soll eine Frau das Rüst- 
zeug sammeln zu der grossen, schweren Auf- 
gabe der Betreuung und Erziehung der Ju- 
gend? Sie hört und sieht nichts in ihrem 
Hause, ihr eigener Mann erzählt ihr mei- 
stens nicht viel von seinen Erlebnissen und 
Gedanken, denn „Frauen verstehen ja nichts 
davon". Das Wort Kameradschaft, das Wort 
Gemeinschaft sind ihr nur Begriffe ohne Le- 
ben. Ihre grösseren Kinder gehen in die 
Hitlerjugend, sie kann da nicht mit, kann 
sie nicht wirklich verstehen, zuletzt heisst 
es: Ach, die neue Zeit, sie ist so anders . . . 

Nun aber ist die Arbeitsgemeinschaft da. 
Sie fordert jede Frau auf, sich ihr anzu- 
schliessen. Sie bietet ihr geistige und see- 
lische Anregung, sie gibt ihr die Möglich- 
keit, sich mit den Dingen dieser neuen Zeit 
bekanntzumachen, sie gibt ihr vor allem das 
Erlebnis der Gemeinschaft, sie stellt sie als 
Kameradin neben die andere Frau. Der Ho- 
rizont erweitert sich, das Verständnis für 
die eigenen Kinder, die heranwachsen, wird 
grösser, der Gedankenaustausch mit anderen 
Frauen, die ein ähnliches Leben leben und 
mit den gleichen Dingen zu kämpfen haben, 
bereichert und erhebt. Die Arbeitsgemein- 
schaft als nationalsozialistische Frauengemein- 
schaft stellt an ihre Mitglieder Anforderun- 
gen, sie gibt ihnen Pflichten zu erfüllen, an- 
dere Pflichten und Arbeiten, als die des 
täglichen Einerleis der Hausarbeit, gemein- 
same Arbeit an deutschen Dingen, Volkstums- 
arbeit, soziale Arbeit. Keine Frau wird über- 
lastet, jede arbeitet mit, so weit es ihr mög- 
lich ist. 

Es tritt etwas Frisches, Neues in das Le- 
ben der Frau. Das teilt sich auch dem 
ganzen Hause mit. Der Mann kann auf 
einmal von allem, was er hört und ihn 

die „Egoisten" 

unier den Männern 

berührt,, mit seiner Frau sprechen, die Kin- 
der finden Verständnis und Anregung bei 
den Müttern. Die Frau selbst fühlt sich 
mehr zugehörig, sie ist den seelischen An- 
forderungen, die die Erziehung ihrer Kinder 
erfordert, mehr gewachsen. 

Warum, ihr Männer, wollt ihr euch eine 
solche Bereicherung eures eigenen Lebens ent- 

gehen lassen? Eure Frauen werden ihre 
häuslichen Pflichten nicht schlechter erfüllen 
als vorher, vielleicht werden sie es aber 
freudiger tun? Gebt ihnen die Möglichkeit, 
aus der Einförmigkeit des täglichen Lebens, 
herauszukommen, wie ihr es doch selber auch 
so gerne tut! 

Beatrice y. Cassel. 

Klug oder gut? 

Diese Frage wird überraschen; denn sie 
gilt jetzt in Deutschland glücklicherweise als 
oberblöd. Aber vor 1933 sah es damit 
anders aus, ganz anders. „Klug" und „gut" 
waren damals nach einer erschreckend weit 
verbreiteten Auffassung zwei miteinander nicht 
vereinbarte Eigenschaften. Es gab nur ein 
Entweder — Oder. 

Entweder: Jemand setzte sich durch, ge- 
brauchte die Ellenbogen, war mit allen Was- 
sern gewaschen, und mit allen Hunden ge- 
hetzt, passte sich an, heulte mit den Wöl- 
fen, war immer „up to date" (oder wie 
die zartverschleierten Umschreibungen für 
rücksichtslose Emporkömmlinge, Konjunktur- 
ritter, für Schieber, Hochstapler und Volks- 
betrüger aller Abstufungen sonst noch lau- 
teten), kurz: jemand war klug... 

Oder: Jemand war ein hoffnungsloser 
Idealist, ein Romantiker des Herzens, ein 
in Wolkenkuckucksheim hausender Träumer, 
ein unbelehrbarer Narr, Hess sich an die 
Wand drücken und auf die Hühneraugen tre- 
ten oder versuchte törichterweise, gegen den 
Strom zu schwimmen — kurz: war ein guter 
Kerl. Und das hiess so viel wie unbelehr- 
bar dumm. 

Einer will Antwort 
In diese beiden Hauptgruppen, in die Klu- 

gen una die uuten, die Zeitgemassen und 
die Unzeitgemässen, schieden sich die Men- 
schen. So wenigstens redete es ujis eine 
gewisse Presse Tag für Tag vor, so lasen 
wir es in unzählbaren Büchern, so hämmer- 
ten es uns die Kunstkritiker ein. 

Eines Tages erschien ein schlichter Mann 
auf einer Schriftleitung. Ein Arbeitsloser, 
dessen grosse Liebe der bildenden Kunst galt. 
Er erzählte davon, unbeholfen,, stockend und 
ohne alle Fachausdrücke, wieviel ihm Dürer 
und Hans Thoma bedeuteten. Diese beiden 
Künstler nannte er und gab zu verstehen, 
dass auch noch manche andere deutsche Mei- 
ster eindringlich zu ihm gesprochen hätten. 
Und dann, ohne jeden Uebergang, stellte er 
die Frage: ,,Dürer und Thoma waren doch 
klug und gut, nicht wahr? Das merkt man 
doch ganz genau, wenn man sich die Bilder 
von ihnen ansieht. Was man jetzt aber zu 
sehen kriegt, das ist ja vielleicht klug — 
aber es ist doch schlecht! Müssen denn jetzt 
die Künstler klug oder gut sein?" 

Da war sie, die Frage jener Jahre. Ein 
schlichter Mann aus dem Volke hatte sie ge- 
stellt, kein Philosoph, kein ,,Gebildeter". 

Unsiflier und 
eingesdiüchtert 

In seiner grossen Münchener Rede bei 
der feierlichen Uebergabe des Hauses der 
Deutschen Kunst hat der Führer auch auf 
diese Frage eine Antwort gegeben, die an 
herzerfrischender Deutlichkeit nicht das min- 
deste zu wünschen übrig Hess. „Das schön- 
ste Gesetz..., das ich mir für mein Volk 
als Aufgabe seines Lebens vorzustellen ver- 
mag, hat schon ein grosser Deutscher einst 
ausgesprochen: Deutsch sein, heisst klar sein! 
Das aber würde besagen, dass deutsch sein 
logisch und vor allem aber auch wahr sein 
heisst!" 

Und in anderem Zusammenhang: Anstelle 
des normalen Menschenverstandes und Instink- 
tes traten bestimmte Schlagworte, die dank 
ihrer dauernden Wiederholung langsam doch 
einen grossen Teil der sich mit Kunstdingen 
beschäftigenden oder die Kunstaufgaben be- 
urteilenden Menschen entweder unsicher mach- 
ten oder zumindest so einschüchterten, dass 
es diese dann nicht mehr wagten, gegen den 
dauernden Strom solcher Phrasenflüsse ernst- 
lich und offen anzukämpfen." 

Unsicher gemacht und eingeschüchtert. Wer 
von uns, auch von uns Frauen, darf mit vol- 
lem Recht von sich behaupten, dass er dem 
Phrasenschwulst und dem artfremden Sirenen- 
gesang jener Jahre niemals erlegen wäre? 
Dass er ■ sich, völlig unabhängig von seiner 
Umgebung, immer für das Wahre, Anständi- 
ge, Gute und gegen das Unwahre entschie- 
den habe?" 

„Eigentlich mag ich 
das Zeug nicht.. 

Manche von uns Frauen neigen zu reich- 
lichem Gefühlsüberschwang. Vergangene Zei- 

ten trieben denn auch einen seltsamen Kult 
mit Freuden- und Mitleidszähren, die — ach 
so gern, ach so oft — sanften Frauenaugen 
entströmten. In der verworrenen Nachkriegs- 
zeit aber glaubte eine gewisse Art von Frauen 
nun in das Gegenteil verfallen zu müssen: 
Der „Vamp" wurde grosse Mode. Die Frau 
mit dem schillernden Katzenblick, die rätsel- 
haft-unerbittliche" Sphinx", die gefühlskalte, 
„klug" berechnende, ganz und gar unmütter- 
Hche Frau. Gewiss, viele deutsche Frauen 
wandten sich schaudernd ab von jenen mon- 
dänen Zerrbildern echten Frauentums, wie sie 
etwa eine Marlene Dietrich verkörperte. . . 
und doch, und doch: wir Hessen uns unsicher 
machen und einschüchtern. Sehr viele von uns. 

Eine Bekannte bat mich einmal, in ihrem 
Zimmer auf sie zu warten. Sie hatte noch 
in der Küche zu tun. Im Zimmer herrschte 
Dämmerung. Ich tastete mich zu einer kis- 
senüberladenen Couch und — fuhr erschrok- 

ken zusammen. Irgend etwas Weiches, Lan- 
ges, Schlenkriges purzelte mir entgegen. Ein 
Griff zum Lichtschalter — da hatte ich die 
Bescherung. Drei oder vier Neger-Glieder- 
puppen, die allenfalls einem Hottentottenkind 
Spass gemacht hätten, grinsten mich an. 

„Eigentlich mag ich das Zeug auch nicht," 
sagte meine gleich darauf eintretende Be- 
kannte ein bisschen verlegen, „aber ..." 

Hinter diesem Aber verbarg sich mancher- 
lei. Die törichte bürgerliche Angst, für un- 
modern und spiessig zu gelten, falls man 
den üblichen Rummel nicht mitmachte, der 
unbewusste Drang, mit der wirren Zeit der 
Negertänze und des Jazzfimmels Schritt zu 
halten, das Misstrauen gegen den eigenen 
Kopf und gegen das eigene Herz. Die Furcht, 
für dumm gehalten zu werden. Eingeschüch- 
tert und unsicher gemacht. .. 

Der Weg ist frei! 

Dass wir diese Zeiten noch immer nicht 
völlig überwunden haben, bewejst uns die 
Münchener Ausstellung „Entartete Kunst". 
Uns alle hat der Führer in seiner Münche- 
ner Rede aufgerufen, uns a'lle hat er ge- 
meint; sein ganzes deutsches Volk. Er hat 
dem Schwulst, dem Pfuschertum, dem Phra- 
sengedresch, der frechen Mache auf allen 
Gebieten der Kunst den Endkampf ange- 
sagt: „Wir werden von jetzt ab einen un- 
erbittlichen Säuberungskrieg führen gegen die 
letzten Elemente unserer Kulturzersetzung." 

Der Weg ist frei — wir wollen ihn freu- 
dig gehen. Wir wollen keine Mühe scheuen, 
Zugang zu suchen zu echter deutscher Kunst, 
zur anständigen, sauberen Leistung. Wir wol- 
len uns darüber klar sein, dass grosse Kunst 
nicht in flüchtigem Vorübergehen, nicht in 
hastigem Durchblättern „genossen" werden 
kann, sondern dass sie nur zu dem spricht, 
der sich ihr mit ehrfürchtig bereitem Herzen 
nähert. 

Und wenn wir hier und da trotz unseres 
ehrlichen Bemühens den Zugang noch nicht 
finden, dann wollen wir nicht mit ein paar 
billigen Phrasen uns selbst betrügen, son- 
dern wir wollen geduldig warten und den 
Weg von neuem wagen. 

Wenn der Führer das deutsche Volk „wie- 
der zum Richter über seine Kunst" aufruft, 
dann überträgt er uns damit eine grosse, 
schöne Verantvi'ortung. Das wollen wir be- 
denken, danach wollen wir handeln! H.W. 

Kinderspiel / Ein Wink von Ferd. IKirner 

Mutter kauft Spielzeug ein. Sie will ihren 
anderthalbjährigen Liebling mit einem schö- 
nen Geschenk überraschen. Kurz entschlos- 
sen ersteht sie in einem Spielwarengeschäft 
eine Eisenbahn aus Metall auf Schienen. 
Fiasch eilt sie damit nach Hause, packt die 
geheimnisvolle Schachtel aus, baut die Ei- 
senbahn auf dem Boden der Stube auf und 
lässt den Zug fahreg. Dann ruft sie den 
ahnungslosen Jungen aus der Küche herbei. 
Sie denkt: Wie wird sich der darüber freuen! 

Wider Erwarten verhält sich der Junge 
aber dem Neuen gegenüber sehr kühl. Nach- 
dem der Zug gehalten, nimmt er einen Wag- 
gon in die Hand, dreht ihn nach allen Sei- 
ten herum, tastet ihn ab und klopft schliess- 
lich damit auf die Schienen. Es ist ihm also 
ganz gleichgültig, ob die Eisenbahn fährt 
oder nicht. 

Die Mutter ist darüber entsetzt; denn sie 
hat riir erspartes Geld umsonst ausgegeben. 
Statt Freude nmss sie nun bittere" Enttäu- 
schung ernten. Verärgert tadelt sie das ver- 
memtlich undankbare Kind mit heftigen Wor- 
ten. Es kommt zu einer unerquicklichen Sze- 
ne, die damit endet, dass die Mutter dem 
teuren Spielzeug allein gegenübersteht, wäh- 
rend das Kind sich Heber in eine entfernte 
Ecke setzt und mit seinen Bausteinen spielt. 

Warum spielt der Knabe mit der Eisen- 
bahn nicht so, wie es Ihrer richtigen Ver-' 
Wendung entspricht? Die Mutter nimmt irr- 
tümlicherweise Undankbarkeit an. Sie über- 
sieht dabei den wahren Sachverhalt. Mit an- 
derthalb Jahren weiss ein Kind mit einer Ei- 
senbahn nicht anders zu spielen als mit einem 
Ball oder mit Bausteinen. Es dreht das Spiel- 
zeug herum, tastet es überall ab und klopft 
damit auf den Boden, Kurz gesagt, es greift 
und bewegt, wie es das noch jüngere Büb- 
chen mit der Blume tut. Dagegen fehlt ihm 
in diesem Alter noch jedes Interesse und 
Verständnis dafür, dass sich ein Ding ohne 
seine Hände fortbewegt. Es hat noch nicht 
diese Spielweise. 

Die Eisenbahn aus Metall auf Schienen 
ist für das anderthalbjährige Kind ein ver- 
frühtes und darum zu schwieriges Spielzeug. 
Zudem lässt sich hier ein Zuviel an Vor- 
machen, Erklären, Dreinreden und Eingrei- 
fen nicht vermeiden. Das Kind wird dadurch 
so beeinflusst, dass es solche Spielsachen 
länger, als gut ist, entschieden ablehnt, statt 
sich nach und nach doch damit zweckmäs- 
sig zu beschäftigen, Geben wir also dem 
Kind Spielzeug zu früh, dann schaffen wir 
uns m der Erziehung Schwierigkeiten, die 
besser unterblieben. 

Umgekehrt kommt es häufig vor, dass 
ein Kind sein früher geliebtes Spielzeug nur 
noch selten, mit Widerwillen oder sogar nur 
unter äusserem Zwang benützt. Oberflächli- 
che Eltern sind der falschen Meinung, hier 
sei keine Neigung und Lust zum Spielen 
mèhr da. Diese Ansicht wird besonders dem 
Schulkind gegenüber geltend gemacht. "In 
Wirklichkeit hört kein Kind zu spielen auf, 
aber mit dem Aelterwerden ändert sich die 
Spielweise. Sie ist mit 4 Jahren anders als 
mit 2 Jahren, mit 11 Jahren anders als mit 
8 Jahren. Und darum wechseln die-Spielsachen 
mit dem Alter. 

Jedes Spielding hat seine Zeit. Eines Ta- 
ges ist das Kind darüber hinausgewachsen 

und dann hat es das satt, womit es bisher 
gespielt. Sein fortschreitender Verstand, seine 
erwachten Interessen, seine gesteigerten Kräf- 
te wehren sich gegen langweilige Beschäfti- 
gung mit zu leichtem Spielzeug. Was soll 
beispielsweise ein zehnjähriger Junge mit ei- 
ner Ente aus Holz auf Rädern noch an- 
fangen, die er schon als kleines Kind er- 
hielt? Er verlangt statt dessen nach einem 
Werkzeugkasten, der ihm freies Herstellen 
von Gegenständen in reicher Mannigfaltig- 
Keit gestattet. Die Eltern bedenken nicht, 
welche seelischen Qualen und welchen gei- 
stigen Stillstand ein aufgenötigtes Zwangs- 
spielen mit völlig abgenützten, hässlichen und 
überlebten Sachen bewirkt. 

Es ist also um der Erziehung willen 
nicht nur zweckmässig und nützlich, sondern 
unbedingt notwendig, das Spielzeug des Kin- 
des nach seinem Alter auszuwählen. Das 
Kind soll so spielen können, dass seine kör- 
perliche und seelische Entwicklung wirklich 
— wie es bei angemessenem Spielzeug immer 
der Fall ist — gefördert wird. H 

ScbreibfflasGbínen 

„Ideal" „Erika" 

Die Qualiiälsmasclilnen 
fUr Konlor, Haus u. Reise 

HERM. STOLTZ & CO. 

RIO DE JANEIRO 
Calxa 200 
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SAO PAULO 
Calxa 461 

RECIFE 
Calxa 16S 
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ARZTETAFEL 

Dr. Mario de Florl 
Spezlalarzl fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 1—3. 
Raa Bario de Itapetlilrga 139 - II. aidar > Tel. 4-0038 

Dr.G.HJck 
Fachatzt 

für innere Krankheiten. 
Sprechstunden täglich v. Í 4-17 Uhr 
Rua Libero Badaro 73» Tel. 2- 337 ( 
Privatwohnung t Telefon 8-2263 

2>eut0cbe apotnefte 
IPbarmacla Hurora 

Inb.: Catlos :fSaset 
Vua Sta. Spbiflfnia 299 

ttcl. 4-0509 
©eroiffenfiafte íluãfül^í^ung 
aller Úícgepte, SReic^e Slu§= 
roafil in ißarfüm» unb %oi' 

letteartifcln. 

Dr. G. CHRISTOFFEL 
Diplom Berlin und Rio 

Spezialarzt f. innere Krank- 
heiten, bes. Verdauungs- 
álõrungen (Magen, Leber, 
Darm, Ernährung), Bron- 
chialleiden (Aálhma), Herz, 
Stoffwechsel. - Tel. 4-6749 

Praça Republica 8 
t0^{2 und 4-> 6 Uhr. 

Dr. Eilcli Millm-CariDlii 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
R'ontgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora Í 0 J S von 2-4,30 
Uhr. Tel. 4-6898. "Wohnung: Raa 
Groenlandia Nr, 72. Tel. 8-Í48Í 

Dipl. Zahnarzt Herbert Pohl 
Sprechstunden : von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. 
Sonnabends: von 8—12 Uhr. — Hochhaus Martineiii, 
12. Stock, Corridor 1232, salas G und H. Tel. 2-7427 

Deutsche Apotheke 
In Jardim America 

Anfértigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

Deutsche Bpotbefie 

■Rua Xlbero ®abató 45-A 
Säo IPaulo I Ze\. 2 4468 

IPg. Branb 
iefet: 

é^ünfclkt 

Mi 0tii. Splipnta 34$ 
Selcfon 4=7010 

Familienpension 

CDRSCHMANN 
RuaPlorenclo de Abreu 

133, Sobr. (bei Bahtihof) 
Telephon : 4-4094 

i)ciit[i|c @tiiiiiiiiii|i|onc 

^cutjic (Idttifle Smlmtlnin 
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Roman von ALFRED HELLER 

(1. Fortsetzung) 
„Es spielt da so eine Scheidungsge- 

schichte sehr stark mit hinein, deren nähere 
Umstände ich Ihnen gegebenenfalls näher er- 
klären würde. Es handelt sich also, kurz ge- 
sagt, darum, dass Frau Wilkins ihren klei- 
nen Trip durchführen kann und gleichzeitig 
in voller, wenn auch natürlich entsprechend 
gedämpfter Oeffentlichkeit im Majestic-Hotel 
bleibt. Oder, genauer ausgedrückt: Frau Wil- 
kins verreist, und Sie vertreten sie hier. Wol- 
len Sie diese vielleicht etwas heikle, aber be- 
stimmt nicht uninteressante Rolle überneh- 
men?" 

„Neinl" erklärte Fräulein Schott deut- 
lich, ohne sich einen Augenblick zu besinnen. 

Norman wiegte den Köpf und lächelte. 
„Ich darf Ihnen diese Antwort nicht ver- 
übeln, denn meine Frage war nicht minder 
voreilig. Es gibt vorher noch eine ganze 
Menge zu besprechen. Ich möchte vor al- 
lem betonen, dass eine so ungewöhnliche und 
gewiss nicht leichte Dienstleistung selbstver- 
ständlich auch entsprechend honoriert werden 
muss. Frau Wilkins wird zweifellos — —" 

Qlori schüttelte den Ktopf. „Nein, nein 
— das ist es nicht..." 

„Sondern?" fragte Norman. „Sondern? 
Was haben Sie für Bedenken? Bitte, spre- 
chen Sie ganz rückhaltlos!" 

„Ich — ich — — Wie soll ich Ihnen das 
begreiflich machen? Wenn sich's um irgend- 
eine Rolle, um die kleinste, bescheidenste 
Rolle, handeln würde — mit tausend Freu- 
den; ich wäre glücklich darüber, das kön- 
nen Sie mir glauben. Aber das — nur so 
eine Attrappe, eine Kleiderpuppe darstellen 
— das will ich nichtl" 

„Oho! Attrappe? Kleiderpuppe? Was fällt 
Ihnen ein? Ich denke: Einen wirklichen, le- 
bendigen Menschen zu spielen, noch dazu 
eine bekannte, eine entzückehde Schauspie- 
lerin — das ist doch mehr Rolle, ist eine 
höhere Aufgabe, eine weit schwierigere Lei- 
stung, als in irgendeinem Film als Ersatz 
für die Hauptdarstellerin ins Wasser zu sprin- 
gen oder ein paar Lieder zu singen. Meiner 
Auffassung nach gibt es keine stärkere und 
entscheidendere Talentprobe als die Bewäl- 
tigung einer solchen lebendigen Rolle, einer 
Rolle des Lebens . . . Meinen Sie nicht auch?" 

„Um eine Talentprobe handelt es sich 
hier ja gar nicht," sagte Glori Schott ru- 
hig und ein wenig bitter, 

„Doch, doch! Sogar sehr! Ich denke da 
gar nicht an Frau Wilkins, denn man zieht 
sich in der"'Regel nicht gerade selbst eine 
Konkurrenz hoch. Aber es gibt noch andere 
Leute, die an dieser Sache nicht unerheblich 

interessiert sind, und das sind sehr mäch- 
tige Leute — Leute mit weitreichenden Ver- 
bindungen. Vielleicht genügt es fürs erste, 
wenn ich Ihnen sage, dass mein Chef einer 
der grössten Industriellen Westeuropas ist 
/ind mit mindestens einem Dutzend massge- 
bender Filmleiter in Frankreich, Belgien und 
England gut bekannt ist. Und unter diesen 
Herren gibt es einige, die allen Grund ha- 
ben, sich ihm gegenüber verpflichtet zu füh- 
len. Und es ist gerade mein Chef, Monsieur 
Kyser, der grossen Wert darauf legt, dass 
es Frau Wilkins möglich gemacht werden 
könne, ihre Absicht zu verwirklichen. Darin 
liegt für Sie doch sicher eine ganz einzig- 
artige Zukunftsaussicht. Es wäre mehr als 
unklug von Ihnen, dieses Sprungbrett nicht 
zu benutzen — zumal es Sie in keiner Hin- 
sicht etwas kostet; es wäre geradezu unver- 

ginfeitatia 

fer sind zwar ziemlich überflüssig, denn al- 
les Nötige wird Ihnen ja beigestellt werden. 
Geben Sie etwas Wäsche, und was Sie sonst 
unbedingt bei sich haben wollen, in den ei- 
nen und nehmen Sie ihn mit! Den anderen 
hinterlegen wir am Wege in der Bahnhofs- 
gepäckstelle. Ich möchte nämlich gleich mit 
Ihnen ins Majestic fahren; mein Wagen war- 
tet unten. Dabei kann ich Ihnen auch die 
näheren Auskünfte und Anweisungen geben. 
Und jetzt will ich Sie nicht länger aufhal- 
ten. Ich werde Ihnen den Chauffeur herauf- 
schicken damit er das Gepäck hinunterbringt." 

Glori presste die Hände gegen die Schlä- 
fen. Mein Gott, was für ein Abenteuer! Und 
wie plötzlich das alles gekommen war! Ob 
sie nicht doch lieber — —' Ja oder nein? 
Aber das stand gar nicht mehr zur Frage; 
sie hatte doch schon zugesagt. Jetzt hiess 
es: Augen zu und springen! „Ich werde mich 
möglichst beeilen. In zehn Minuten bin ich 
fertig. Aber den Chauffeur lassen Sie un- 
ten! Es ist mir so lieber; das bisschen Zeug 
bring' ich schon allein hinunter. Auf Wie- 
dersehen!" 

. . . Unten in der dichtbevölkerten Armuts- 
strasse stand das lange Luxusauto in seiner 

Aeltestes und 

vornehmstes Haus 

ienneife 

Nachm. und abends 
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antwortlich von Ihnen, da doch die sonsti- 
gen Voraussetzungen für einen Erfolg bei 
Ihnen erfreulicherweise so lückenlos gegeben 
sind," Und dann kam Normans Hand lang- 
sam vor, war zum Einschlagen bereit. „Also 
   ?" 

Glori Schott starrte auf diese Hand, Die 
hatte etvi'as Suggestives, Zwingendes. Sie 
wusste nicht einmal genau, was dieser Mann 
ihr da eben alles gesagt hatte; aber sie fühlte 
um so stärker das Fluidum von Glanz, Er- 
folg und Zukunft, das ihr entgegenströmte 
, . , Und plötzlich lagen ihre Finger in den 
seinen, „Bitte — wenn Sie's mit mir ver- 
suchen wollen?" 

„Bravo, Fräulein Schott! Ich habe nie da- 
ran gezweifelt, dass Sie vernünftig sind," 

,,lch bin dessen keineswegs so sicher , , . 
Und was soll ich jetzt tun?" 

„Wie ich sehe, stehen Sie ohnehin im 
Begriff, Ihre Brücken hier abzubrechen. Viel- 
leicht Hesse sich das beschleunigen. Die Kof- 

ganzen erhabenen, unnahbaren Vornehmheit, 
und aus den Fenstern und offenen Laden- 
türen starrten zwei oder drei Dutzend Augen- 
paare bewundernd und neiderfüllt auf dieses 
schimmernde Wunder aus einer anderen Welt. 

Beim Grünzeughändler Mastalka schwatz- 
ten eifrig drei oder vier Kleinbürgersfrauen 
über das Phänomen, und beim Friseur Kei- 
bisch schief gegenüber besprachen der Gehilfe 
Franz und das Fräulein Valerie vom Zuckerl- 
geschäft nebenan das gleiche Thema, 

„Direkt Klass' ist der, ein leibhaftiger 
Engländer — mit französischer Nummer," 
meinte der Franz, der Fachmann war, weil 
er ein Motorrad besass, „Bestimmt ein Di- 
plomatenwagen, Schauen S' Ihnen nur den 
Livrierten an, den Schoffärl" 

Fräulein Valerie aber war skeptisch, 
,,Wahrscheinlich suchen s' einen neuchen Ge- 
neralsekretär für den Völkerbund hier bei 
uns in der Wachtelgassen!" meinte sie etwas 
schnippisch. 

Da erschien Glori in der Haustür, mit 
Hut und Mantel, in jeder Hand einen Kof- 
fer, den Schirm unter den Arm geklemmt. 

Das Fräulein Glori Schott zog also aus 
— darüber konnte kein Zweifel bestehoi!. 
Zog aus in einem englischen Prunkauto mit 
französischer Nummer. Auch das war ein- 
deutig . , , Für einen Augenblick verstummte 
die Wachtelgasse, 

Herr Norman warf die Zigarette fort, 
nahm Glori die Koffer ab und beförderte 
sie hinein. „Bitte, Fräulein!" Sprang nach. 
Der Schlag klappte. Fast lautlos glitt der 
Wagen ab. ' 

Die Frau Mastalka vom Grünzeugladen 
gewann die Sprache wieder. „Haben S' die 
Schott g'sehn? Alsdann — jetzn hat s' halt 
auch an Gavvlier aufzwickt, die Fräuln Schott, 
Was hab' i imme g'sagt. Dös san immer 
die Aergsten , , , Hab' i net recht?" 

* 
„Aber das ist doch gar nicht das Maje- 

stic?" fragte Glori erstaunt. Diese stille Gasse 
war ihr fremd, 

„Doch, doch," lächelte Norman, „aber die 
Rückfront. Das ist nach der Sachlage un- 
vermeidlich. Weiterhin kommt dann für Sie 
nur noch die Vordertreppe in Betracht, , 
Bitte, nur möglichst rasch!" 

Wie eine Verschwörung! dachte Glori, wäh- 
rend sie die schmale Personalstiege hinauf- 
gingen. Kein Mensch. Nur der Fahrer mit 
dem Koffer stapfte hinterdrein. 

Aber dann öffnete sich ein breiter, tep- 
pichbelegter Korridor mit hohen, weisslak- 
kierten Flügeltüren, und ein paar Sekunden 
später schob Norman sie durch eine dieser 
Türen in einen Salon von etwas altmodischer 
Eleganz mit Seidenmöbeln und Kristalllüstern, 
Ueberau standen aufgerissene Koffer herum. 

Aus dem anstossenden Zimmer huschte 
Sally herein, zeigte Herrn Norman zwei 
freundhcli bleckende Zahnreihen und starrte 
dann mit neugierigen Jettaugen auf Glori, 

Mein Gott — sogar ein eigenes Mädchen 
hat sie mit, eine Mulattin! staunte die un.l 
entdeckte plötzlich ein Loch an der rechten 
Zeigefingerspitze ihres Zwirnhandschuhs. 

Und dann klang eine helle Stimme aus 
dem Nebenraum: „Herr Norman? Kommen 
Sie, bitte, herein!" 

Welcher Aufforderung Herr Norman un- 
verzüglich Folge leistete , . . 

' SaTly trat auf Glori zu. „Ah, Sie neuer 
Double, nicht wahr? Sehr gut! Viel besser 
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als Miss iVlatterson bei uns, diese dumme 
Seekuh!" Und dann plapperte sie in ihrem 
gutturalen Carolinaslang weiter. 

Merkwürdiges Englisch! wunderte sich 
Olori. Aber ich versteh' es doch ganz gut. 
Also in Paris war sie jetzt zwei Wlochen 
gewesen, die Wilkins, und dann in Cannes, 
und heute war sie mit dem Arlbergexpress 
hier eingetroffen? Was für ein Leben! — 
Und dann begann sie ganz unbewusst die 
Kleider zu zählen, die überall auf den Ses- 
seln herumlagen sechs, acht — nein: zehn 
—, und dabei waren auch die Koffer noch 
halbvoll I Und dort der Pelz — was für 
eine Herrlichkeit! Da hing übrigens noch 
ein zweiter . . , Eine Art Verzagtheit kam 
plötzlich über sie. Daherein sollte sie — 
sollte ,,Wilkins" spielen? Ja, wie denn? Das 
war doch undenkbar... 

Da flog die Tür auf, und da war Gloria 
Wilkins — in einem Gedicht von M'orgenge- 
wand, das unmittelbar dem Hirn eiifes Re- 
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vueregisseurs hätte entsprungen sein können. 
Vier Schritte kam sie auf Olori zu, vier 
kurze, harte Schritte, hielt mit einem Ruck 
und starrte sie mit zurückgeworfenem Kopf 
an; es war genau die gleiche Bewegung, 
mit der sie als Kleopatra ganz Amerika in 
Entzücken versetzt hatte. Wandte sich nun 
zu Herrn Norman: ,,Das soll sie sein? Un- 
möglich! Sieht mir doch überhaupt nicht ähn- 
lich. . . Nicht einmal hübsch ist sie." 

„Sie sieht Ihnen sogar sehr ähnlich, und 
daher ist sie auch hübsch!" erklärte Nor- 
man ebenfalls höflich wie bestimmt. „Ge- 
statten Sie übrigens die kleine Formalität; 
Fräulein Schott — Frau Wilkins," 

Mit einem ganz winzigen Rucken der Na- 
senspitze erwiderte die Schauspielerin Glo- 
ris Gniss. ,,Ausserdem ist sie ja viel iün- 
ger," sagte sie. Es klang etwas weniger 
schroff, 

„Höchstens zwei Jahre," meinte Norman 
und verzog keine Miene, 

Die Wilkins zuckte die Elfenbeinschultern, 
„Vielleicht. Ist übrigens nebensächlich. Mehr 
interessieren wurde es mich, welche Gewähr 
Sie dafür haben, dass die Sache nicht be- 
kannt wird," 

,,lch halte Fräulein Schott für durchaus 
verlässlich. Und ausserdem wird sie mir 
selbstverständlich einen Revers unterschrei- 
ben." 

Die Wilkins verzog die Scharlachlippen; 
grell schnitten sie in die zarten Pastellfar- 
ben ihres Apfelblütengesichts. ,,Revers —? 

Sie machen sich wohl über mich lustig, mein 
Lieber? Aber, wie Sie wollen. Sie führen 
die Regie in dieser Komödie, und Sie sind 
daher für alles verantwortlich." Und damit 
wandte sie sich an Glori, musterte sie noch 
einmal von oben bis unten, „Wie Sie aus- 
sehen ! Sally soll Sie erst einmal zurechtma- 
chen, damit ich sehe, ob ich Sie überhaupt 
brauchen kann, , , Los, Sally — nimm sie 
hinein ins Badezimmer! Und zieh ihr ein 
Trotteur an — oder nein, das passt bestimmt, 
die Figur ist ja gut — nimm lieber ein 
Abendkleid, das erbsengrüne aus Paris! Das 
würde ich ohnehin dalassen." 

Glori stand bescheiden auf ihrem Platz 
— stand noch immer auf dem gleichen Fleck, 
den rechten Zeigefinger gekrümmt, damit das 
Loch im Handschuh verdeckt bliebe —, trank 
den Anblick dieses seltsamen höheren We- 
sens in sich hinein und dachte dabei; Wa- 
rum sie sich_ nur so hei*richten lässt? Wenn 
sie spielt —'gut, ja, das ist selbstverständ- 
lich, Aber jetzt, hier, privat, im hellen Ta- 
geslicht Farbe, Lack, Kohle, und was weiss 
ich? Einfach verrückt! — Und mich kom- 
mandiert sie auch dazu? Ob ich will oder 
nicht, das kümmert sie gar nicht. Ich glau- 
be, ich habe hier den Mund überhaupt noch 
nicht aufgemacht... Aber sie hat ja recht: 
Ein Double hat nicht den Mund aufzuma- 
chen, sondern lediglich ähnlich zu sein; und 
wenn -sie angestrichen und lackiert herum- 
läuft, muss es der Double natürlich auch , . , 

Und nun war sie schon im Badezimmer. 
Sehr geräumig war es, weiss gekachelt, nik- 

keischimmernd. mit versenkter Wanne, ein- 
fach beängstigend grossartig! 

Und das braune Frauenzimmer mit weis- 
ser Spitzenkrause im Pudelhaar bemäditigte 
sich ihrer , , , Unglaublich, wie flink und ge- 
schickt diese Sally arbeitete! Unerhört, was 
für ein verschwenderisches Arsenal von klei- 
nen, seltsamen Instrumenten, von Tiegeln und 
Tuben, von Flaschen und Stiften sie in Be- 
wegung setzte! Dabei schwatzte sie unauf- 
hörlich und erzählte irgendeine lange Ge- 
schichte von einem eifersüchtigen Negerbo- 
xer und einer Pariser Bar, wobei es unklar 
blieb, ob der Boxer sich in sie oder Frau 
Wilkins oder in beide zugleich verliebt hatte. 

Und dann waren alle diese geheimnisvol- 
len Prozeduren endlich, endlich fertig, un.l 
Sally zog ihr Bluse und Rjck aus, schüt- 
telte den. Kopf: ,,Oh, das sein kein Wäsche 
für Sie — Miss Matterson besser, viel bes- 
ser!" und streifte ihr sodann mit ein paar 
Griffen ihrer braunen Zauberhände das 
Abendkleid -- das erbsengrüne aus Paris 
— über, . , So, tmd jetzt war der Double 
fertig, tmd Sally schubste sie vor den gros- 
sen Kristallspiegel und zeigte, stolz grinsend, 
ihre Nussknackerzähne. 

Glori starrte auf das Gesicht, das ihr 
entgegensah, auf dieses Apfelblütengesicht mit 
den dünnen Kohlenlinien an Stelle der aus- 
rasierten Brauen, den geklebten Wimpern und 
getönten Augcnschatteu, die anscheinend eine 

NICHT 
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fllENDE 

Der deulscKe 

Hochleístnnos - Empfänger 
lUr Kurz- und Langwellen 

In allen Teifen erstklassige deutsche Werfcmannsaibeit 
Bis heule unllberlroffene Klangsct\önt\elt! 

Alleinvertreter und Importeure! 
Keppler & Sieger 

Lgo.Paysandú IJO (Loja) - S. Paulo - Telefon 4-7690 
Vertreter für Paraná: tiains G. Kreisel 

Curliyba, Caixa postal 373 ■ 
Gebrauchfer elekfr. Eissctarank 

mit vier 'l'üren, in gutem Zuiland, 
billigil zu verkaufen. 

Möbelhaus Walter Schulz 
R. Gen. Couto de Magalhães 13 / Tel. 4-3287 

Reiche Auswahl m Vorlagen aller Preislagen. 
Fachmännischer Rat bei Anfertigungen. 

Grosser Stock in neuen und gebrauchten Möbeln 
Kauf — Verkauf — Tausch 

Deutsches Farbenhaus 
Henrique ZueHlke & Cla. 
S.Paulo, R.ChristovamColombol,Tel.2'0671 

Alleiniger Vertrieb der bekannten 
TEMPEROL-FABRIKATE 

(Lacke - Oelfarben - Lackfarben) 
Reichhalt. Sortim. in : Pinseln, Buntfarben, Oelen, 
Schablonen und sonstigen Malelbedarfsartikeln. 

9lua Dorn, iie lumes QQ 
Täglich Konzert 

WAFFEN MUNITION 

SIHOXID 

deutsche Marken von Weltruf. 

M U N IT ION SINOXID 
enthält den weltbekannten rostverhütenden Sinoxid-Zündsatz. 

DIANA-LUFTGEWEHRE 

Sociedade Geco Lfd. 

Rio de Janeiro, Rna Ttieophilo Ottoni 35 

Filiale der Gustav Qenschow & Co. AG., Berlin-Hamburg 
Vertreter der Waffenfabriken; Mauser, Sauer & Sohn, Carl Walter u. a. 

Ul^eMt isim,da44eêúe im ... 

so ist das noch lange nicht dasselbe. Beide pho- 
tographieren zwar, der eine aber hat es mit der 
Stativkamera viel schwerer als derjenige mit der 
IKONTA 6 mal 9 von Zeiss Ikon. Die IKONTA 
6 mal 9 hat Oehäuseauslösung, optischen Spring- 
sucher, Zweipunkt-Einstellung, Zeiss Tessar 1: 3,8 
und Compur-Rapid bis zur 1/400 Sekunde, sowie 
eingebauten Selbstauslöser. 

Aufschlussreiche Prospekte und fachmännische 
Beratung in allen guten Fachhandlungen. 

ALLEINVERTRETER FÜR ARMBAND- UND TASCHENUHREN 

CASA MASETTI 
R.do seminário. 131 a 13S - SÃO PAULO 

IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN ZU HABEN 

Motorräder, 

Drw< 

— Erzeugnis der Auto Union A, ü, ^ 
Mit diesem Motorrad fahren Sie nicht nur gut und 
sicher, sondern erfreuen sich auch 8t.ets defc vor- 
züglichen Eindrucks dieses weltbekannten, vom 
Kennet bevorzugten Fabrikats. 

ricdelle 3, 7, 9, 11 und 15 PS. 
Import, Ausstellung 'md Verkauf in Säo Paulo r 

Sociedaciie Technica 
„BREMENSIS" ltda. ( 

tJua Plorenclo de 139 — Calx? R 

„3" 
Rua Victoria 186 — Tel. 

São Paulo Inh. 

mi 

icjiflutant 
4-4561 
Emil Russig 

besondere persönliche Note der Schauspielèrin 
waren, starrte auf die hochmanikürten Fin- 
ger mit den steingrün lackierten Nägeln — 
und dann lachte sie los, lachte das alte, 
schon fast verlorene Qlorilachen, <Iass es sie 
nur so schüttelte. Und dieses Lachen war 
wie ein Zauberschlüssel, der alle Geheimtü- 
ren ihrer erstarrten, verbitterten Seele öff- 
nete. Theater? Komödie? Ach was; Das ganze 
Leben war ja nichts anderes! Jetzt war es 
da, endlich da, das grosse, glänzende, be- 
rauschende Leben! Ja, sie würde diese Rolle 
spielen. Und wie sie sie spielen würde! Nie 
hätte es eine bessere, eine lebendigere Wil- 
kins gegeben als die, die nun hier im Ma- 
jestic residieren sollte! Und die andere, die 
wirkliche Wilkins, musste sich nun über die 
gleiche Hintertreppe hinabstehlen, über die 
man selbst vor einer Stunde heraufgeschli- 
chen war . . . Qlori 1 achte noch immer. 

Die weissen Emailringe in den Augen der 
Mulattin erweiterten sich. War dieses Girl 
denn verrückt geworxlen? Hatte die Matter-; 
son je gelacht, so gelacht? Hatte ^in arm- 
seliger Double überhaupt zu lachen? Und was 
gab es da überhaupt zu lachen? 

Aber bevor Sally. nöch dazu. kam,, ihrer 
Entrüstung Ausdruck zu verleihen, fuhr die 
Wilkins herein. „Seid ihr denn eingeschla- 
fen? Wie lange soll ich noch — —?" Ver- 
stummte plötzlich und starrte ihr eben fer- 
tiggewordenes Ebenbild an. 

Hinter ihr schob sich Norman heran. ,,lch 
sage: Einfach fabelhaft! Und Sie?" 

„Es geht an," meinte die Wilkins kurz 
— so kurz, - dass man fast hätte glauben 
können, ihre Erwartungen seien mehr über- 
troffen, als ihr lieb wäre. ,,Machen Sie die 
Sache mit ihr fertig! Ich möchte so rasch 
wie möglich fahren . . . Sally - los! Du 
musst umpacken!" Damit sauste sie hinaus. 
Sally, dicht hinter ihr, bekam beinahe die Tür 
auf den Wollschädel geschmettert. . 

Norman verbeugte sich vor Glori, und es 
verschlug nichts, dass seine Huldigung eine 
leichte ironische Färbung hatte. „Ich wie- 
derhole: Einfach fabelhaft! Fast zu fabel- 
haft . . . Zumindest scheint Frau Wilkins die- 

99 Sublime** 

die beste Tafelbutter 

Theodor Bergander 

AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 

ser Auffassung zu sein. — Also bringen 
wir unser Geschäft zu Ende! Ich habe Ihnen 
ja schon alles Wesentliche bei der Herfahrt 
gesagt. Um das Wichtigste zu wiederholen: 
Sie verpflichten sich, unter keinen Umstän- 
den . die Fiktion, die unserer Angelegenheit 
zugrunde liegt, preiszugeben. . -Sie sind jetzt 
Frau Gloria Wilkins — der Vorname stimmt 
ja sowieso —, und davon dürfen Sie nicht 
abgehen, was immer auch geschieht. Das müs- 
sen Sie versprechen und auch durch Ihre Un- 
terschrift bekräftigen." 

„Aber ja,'ja — selbstverständlich!" sagte 
Glori fliegend und kritzelte ihren Namen 
auf ein Blatt Papier, das er ihr zuschob, 
ohne den Text auch nur zu lesen. 

„Danke — das wäre also in Ordnung. Ich 
bin überzeugt, dass Sie unser Vertrauen voll 
verdienen; sonst hätte ich mich nicht für Sie 
verbürgt. Was nun ' Ihre sonstigen Verhal- 
tungsregeln anbelangt, so habe ich sie gleich- 
falls schon ziemlich genau umschrieben. Man 
kann sie ganz kurz vielleicht am besten mit 
taktvoller Zurückhaltung im Scheinwerferlicht 
zeichnen. Oder, um es doch etwas Weitläu- 
figer auszudrücken: Es soll jeder Mensch 
sagen können, dass Sie — Frau Wilkins — 
hier im Majestic wohnen, aber es soll kein 
Mensch sagen können, dass Sie — Frau Wil- 
kins — sich auch nur eine Minute lang an- 
ders als völlig einwandfrei benommen hät- 
ten. Ich habe Sie ja über die Scheidungsge- 
schichte unterrichtet, und Sie wissen daher, 
wie diese Bedingung zu verstehen ist. Ich 
hoffe auch, mein geschätztes Fräulein Schott. 
Sie sind sich darüber klar, dass diese Auf- 
gabe viel schwieriger ist, als sie sO' von un- 
gefähr aussieht, und dass sie nicht nur In- 
stinkt und Takt, sondern auch viel Charakter 
erfordert?" 

„Ich habe alles begriffen und verspreche 
Ihnen, die Rolle im Sinne Ihrer Regieanwei- 
sungen so gut zu spielen, wie es mir mög- 
lich ist," sagte Qlori, und es gehörte kein 
besonders empfindliches Ohr dazu, um die 
Ungeduld herauszuhören. 

,,Ich bin dessen sicher," meinte Norman. 
„Hoffen wir also das Beste!" Es klang nicht 
übermässig zuversichtlich; eher hätte man an- 
nehmen können, es sei ihm nun selbst vor 
seinem glänzenden Plan ein wenig bange ge- 
worden . . . Und dann fuhr er fort: „Sie 
werden hier selbstverständlich unter Ihrem 
richtigen Namen als Fräulein Glori Schott ge- 
meldet. Aber das weiss niemand ausser der 
Hotelleitung und dem Meldeamt der Polizei. 
Für alle übrige Welt sind Sie bis auf wei- 
teres die Wilkins. Direktor Pongracz war 
über die Sache, nicht gerade übermässig be- 

geistert, wie Sie sich wohl denken können; 
aber schliesslich hat er doch ja und Amen . 
gesagt. Ich habe bei ihm in Frau Wilkins' 
Namen eine Summe hinterlegt, die für die 
vorgesehene Zeit vollauf genügen dürfte. Und 
hier übergebe ich Ihnen dreihundert Schilling 
für Ihre sonstigen Ausgaben. Es ist gewiss 
nicht viel — aber viel läge auch nicht im 
Sinne Ihrer Rolle. Das Honorar wird Ihnen 
nach Abschluss Ihrer Aufgabe, also nach 
Rückkehr der Frau Wilkins, ausbezahlt wer- 
<ien. Leider bin ich nicht in der Lage, eine 
bestimmte Ziffer zu nennen, da Frau Wil- 
iSns es sich vorbehalten hat, die Summe 
je nach dem Grade ihrer Zufriedenheit zu 
bestimmen. Ich hoffe, Sie sind klug genug, 
daran keinen Anstoss zu nehmen. Ich ver- 
bürge mich übrigens persönlich dafür, dass 

„Nicht nötig!" unterbrach Glori.„Die Fra- 
ge ist weder aktuell noch wichtig. Mehr 
interessieren würde es mich, wann Frau Wil- 
kins wegfährt, und ob sie dieses braune Mö- 
bel mitnimmt." 

„Das braune Möbel bleibt selbstverständ- 
lich hier. Erstens ist sie in aller Oeffentlich- 
keit mit der Wilkins ins Hotel gekommen 
und kann daher nicht so plötzlich verschwin- 
den. Und zweitens benötigen Sie doch je- 
mand, der Sie sozusagen im erforderlichen 
Zustand erhält und —" 

— und beaufsichtigt?" 
Norman zuckte die Schultern. „Es wird 

sich ertragen lassen. Im übrigen: Wer wird 
das nicht? Ich bin bestimmt mindestens zwan- 
zig Jahre älter als Sie, mein liebes Kind, und 
ich kann keinen 'Satz sprechen und keine 
Zeile schreiben, über die ich nicht Rechen- 
schaft ablegen müsste." 

Da war die Wilkins. Schon im Automan- 
tel, mit Haube und Brille. Kein Mensch hätte 
sie so erkennen können. „Sind Sie endlich 
fertig?" erkundigte sie sich. „Machen Sie 
mir keine Dummheiten, Fräulein, und beneh- 
men Sie sich so vernünftig, wie es Ihnen 
überhaupt möglich ist! Am besten: Sie be- 
nehmen sich gar nicht und blühen im Ver- 
borgenen. Und lassen Sie sich's ja nicht ein- 
fallen, irgendein Interview zu geben! Sie ha- 
ben alles dieser Art abzulehnen! Verstanden? 
Durchaus abzulehnen ... Im übrigen hat Sally 
meine genauen Anweisungen; sie kennt auch 
meine Anschrift und steht mit mir in Verbin- 
dung ..." Und dann, nach kurzem Zögern 
— musste sie sich das wirklich erst über- 
legen? — streckte sie die Hand aus: „Al- 
les Gute! Und auf Wiedersehen!" 

Mrs. Gloiia Wilkins verschwand über die 
Hintertreppe, und Fräulein Glori Schott blieb 

im Majestic-Hotel. - 
Langsam ging sie in den Räumen — in 

zieht sich der Maim 

JjuizahhiAU:] 

ietzt an! Nicht teuer und den- 
noch leicht gemacht ist die Bs- 
Schaffung Ihier Garderobe bei 
uns — daher 

der 
grosse 
Kandenstamm! 

«Kenner 
J^uaJao Benb, 51 Ii 
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PASSAGIERE 

Telegr. AERONAUTA SoccutmI 
SAO PAULO: rua Alvares Penteado, 8 

Succursal Telaf.: 5001 
SANTOS: rua 15 de Novembro, 19 

iVerkzeuge 
aller Art, beíle Qualität zi'. 
mäßigen Preisen. Ebenso reich 
haltiges Lager in Haushalt 
artikeln, Gartengeräten usw. 

Frederico Wim 

RUA DO SEMINÁRIO («í\ 

Tel, 4-5 2 37 

nehme man ein schmackhaftes und angenehmes Getränk, das zur 

Förderung der Verdauung aller Speisen unschätzbare Dienste leistet. 

Diesen Anforderungen entspricht in hohem Grade das 

WALTER BKiUNE 

BAU UND 
ARCHITEkTURBURO 

RLA1IB.BÂDARÒ107 
TELCrON 2-3758 

SOCIEDADE DE MOTORES 
DEUTZ OTTO LEGITIMO LTDA. 
Sao Paulo, Rua flor. ds Abrou, 134 - Caixo 2010 

*1® d« Jansiro P. Alegr« 

werden Sie mit allen Deli- 
katessen, W orctw aren, 

Butter, div, Qualitäten Brot, 
erstklassig bedient 

Tel. 4-2004 ' Elsa Siefer. 

mit geringem Alkoholgehalt, welches aus feinstem 

bayrischen Malz gebraut wird und reich an Vitaminen ist. 

.kaufen @ie @d^u§e 
nur im 

eines angehenden Hausmütterchens können durch keinen besser« 
Rat unterstützt werden, alsdcn die Mutter gibt. Siesa^ stets: ..Ntfi« 
pr.Oetker's Backpulver „Backin«, wenn Dein Kuchen geraten 
Mit freudigem Stolze würden Millionen von Hausfrauen dasselbl 
sagen, wenn sie an ihr erfolgreiches Backen mit „Backin* denken. 
Heute ist es kinderleicht, die schönsten Kuchen, Torten und Klein« 

gebâcke aller Art selbst zu backen, weil Ib- 
nen die sorgfält. ausprobierten Rezepte it. 

iWfc die zahlreichen naturgetr. farbig. Abbild. I II |lv^3 jnpr-Oetker'sneuemRezeptbuch,Ausg.F 
^ eine reiche Auswahl u. wilikomrnenen/Gi« bieten. Das Rezeptbuch sowie die 

weltbekannten Dr. Oetker-Präparate sind 
IJU allen besseren Lebensmittelgeschäften 
r« lll^^Sk=£ w ÄW*** haben, 
J| IUI \] AUeinherstalUr In Braslllan 

WALTER HUSMANN, 
*1 Nährmlnalfabrik, 

S.PAUIO - Calxa Postal 2S99 

Samenfc^u^e 
gum 2Iu§Deríaufêprei§ 
üon lOSOOO, 20$000 

unb 30$000 

Olua 0iiitti 6plji(|eitia 285 
na^e ber SRua Siurora 

SRO PRUlO (HATRIZ) 
RUA SCUVERO.99 
TEI 7. sc, 5^ 

SANTOS ^FIllAL) 
RUA TUVVTV. 119 -rci- 3 99 1 

TRANSPORTKS - MUDANÇAS - BAGAGENS 

ENCOMMENDAS 

Serviço especial entre São Paulo e Santos 

sen Mund: wahrscheinlich ärgerte sie sich 
noch über das Lachen von vorhin, oder viel- 
leicht harte die Wilkins ihr etwas gesagt. 

Jedenfalls ist es mir vollständig einerlei! 
dachte Glori und begann, zur Bekräftigung 
zu pfeifen. 

Sally geisterte herbei. Das Pfeifen ge- 
fiel ihr anscheinend. Sie verzog die dicl<en 
Lippen. Ob das Fräulein jetzt nicht die an- 
deren Sachen probieren wolle, die Mrs. Wil- 
kins zurückgelassen habe? 

Probieren? Selbstverständlich! Nur los! 
Erstaunlich, was da alles zum Vorschein 

kam! Zunächst belustigte es sie nur, wenn 
Sally immer wieder mit einem neuen Stilkleid 
oder Köstüm, Abendmantel oder Cape an- 
rückte und zu jedem Stück lang und breit 
erzählte, aus welchem Atelier es stamme, und 
wieviel es gekostet habe; aber allmählich be- 
gann der unfehlbare Evazauber zu wirken: 
Sie fing Feuer, wurde warm. Was für ein 
Aufwand, was -für Herrlichkeiten! Und da- 
bei hatte die Wilkins das Beste doch ge- 
wiss selbst mitgenommen? 

Irgendeinmal platzte in das berückende 
Chaos dieser märchenhaften Maskerade ein 
aufgeregtes Schnarren. Qlori Schott schrak 
zusammen. Was denn...? Ach so — Tele- 
phon! Natürlich: Ein Appartement im Ma- 
jestic ohne Fernsprecher — einfach un- 
möglich! 

Herr Wiesler, der kleine Volöntär aus dem 

ihren Räumen — ging hin und her — Schlaf- 
zimmer mit Bad und Salon — und Hess die 
Pracht auf sich wirken. 

Unbedingt grossartig — wenn auch nicht 
ganz so, wie sie sich's vorgestellt hatte; 
ein bisschen altmodisch und steif; aber das 
riesige, frei stehende Empirebett war über- 
wältigend. Wieviel diese Angelegenheit wolil 
so je Tag kostete? Fünfzig Schilling? Hun- 
dert? Oder vielleicht noch mehr? Sie hatte 
keine Ahnung. 

Sally räumte die Koffer aus. die hierge- 
blieben waren. Sie plapperte jetzt nicht mehr 
und machte verstockte Augen und einen bö- 

Büro, erkundigte sich achtungsvoll, ob die 
gnädige Frau zum Speisen sich herabzube- 
mühen gedenke, oder öb er oben servieren 
lassen solle. Und welche Wünsche Frau Wil- 
kins in letzterem Falle — —? 

„Danke! Ich esse unten! Nichts schicken!" 
Sie hängte ab. Es war jedenfalls sehr gut 
gesagt; sie war mit sich zufrieden. Und 
auch, dass sie hinabgehen wollte, war be- 
stimmt richtig und entsprach der Rolle. 

Also anziehen! Das tizianfarbene Reniais- 
sancekleid, mit Botticellifalten und Medici- 
krause über dem tiefen Ausschnitt hatte es 
ihr angetan. 

Aber Sally war nicht einverstanden. „Ist 
ganz grosse Kleid — viel zu schwer für 
einfache Hotel!" erklärte sie und erklärte 
es so bestimmt, dass jeder Widerspruch aus- 
sichtslos schien. „Nur ganz einfache, lichte 
Abendkleid." 

Ja, sie hatte recht. Glori nahm das bern- 
steinfarbene duftige Ding von der Stuhllehne, 
das sie eben erst anprobiert hatte. „Dann 
nehme ich das." 

Doch auch damit hatte sie kein Glück. Es 
müsse das Erbsenfarbene sein, das sie zu 
aflererst angehabt habe! erklärte Slally. Schon 
wegen der grün lackierten Nägel. Denn wenn 
es auch Frau Wilkins zuweilen'einfalle, zwei- 
mal am Tage die Nagelfarbe zu wechseln, 
— ihr falle es keineswegs ein. 

Also gut! Auch das Grüne war wunder- 
bar. Glori dachte gar nicht daran, deshalb 
einen Krieg, zu beginnen. 

Ihre Nachgiebigkeit erweckte anscheinend 
in Sally wohlwollende Gefühle; denn sie kam 
geheimnisvoll mit einer Schmuckkassette an- 
gerückt und kramte einen Halsschmuck aus 
rötlichem, wirr modelliertem Jaspis mit künst- 
lichen milchweissen Japanperlen und paar 
phantastisch lange Ohrgehänge aus Markasit 
hervor. Es war nichts Wertvolles, aber rei- 
zend; letzter Schrei aus der Pariser Rue de 
la Paix. 

Die Halskette nahm Glori mit kaum ge- 
meistertem Entzücken, aber die Ohrgehänge 
\vollte sie nicht, so sehr auch Sally sich er- 
eiferte. Diesmal behielt sie ihren Kopf. 

Aber es dauerte noch ziemlich lange, bis 
sie endlich fertig war, sozusagen entlassen 
wurde. Was für eine umständliche, endlose 
Prozedur — nur um essen gehen zu dürfen! 

(Fortsetzung folgt) 

Hühneraugen 

Schwielen oder Hornhaut 
beseitigt schnell und sicbcr 

KUKIROL 

6önn' Dir was Gutes! 
aus Sönksens Bonbonläden 

Milcbscbokolade mit Haselnüssen 

Kukirol wirkt einfach fabelhaft 1 
•Vi . • - 

Vertreter: Caixa postal 3469 - S. Paulo 
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Haupiversammlung der Genossenschaft 
Ende der letzten Woche wurde die or- 

dentliche Hauptversammlung der Cooperativa 
Agrícola Teuto-Brasileira durchgeführt. Diese 
deutschbrasilianische Genossenschaft hat sich 
die Zusammenfassung der deutschen Siedler 
zu einer einheitlichen Arbeit zum Ziele ge- 
setzt und die Versammlung am letzten Frei- 
tag bewies, dass diese Absicht um ehien 
weiteren Schritt ihrem Ziele nähergeführt 
werden konnte. Als der Vorsitzende Johan- 
nes Keller die Versammlung eröffnete, wa- 
ren neben einer schönen Zahl von Mitglie- 
dern der Landesgruppenleiter der NSDAP, 
V; Gossel, der stellvertretende Landesgruppen- 
feitcr K. Spanaus, der Ortsgruppenleiter der 
Ortsgruppe São Paulo der NSDAP, Wiffler, 
und ein Vertreter des Deutschen Generalkon- 
sulats anwesend. Die Mitglieder vi^aren durch 

Abordnungen aus Riograndense, Nova Euro- 
pa, Roseira, Colonia Paulista, aus Mogy das 
Cruzes und anderen Kolonien vertreten. Der 
umfangreiche Geschäftsbericht des Vorstandes 
zeugte von einer systematischen und aufbau- 
willigen Arbeit. Dem Kassenbericht voraus 
ging ein Bericht über die technischen Ver- 
kaufsfragen und ihm schloss sich die Neu- 
wahl von Aufsichtsratsmitgliedern an. Eine 
rege Aussprache und ein Vortrag von Pg. 
Kolde über die Bedeutung des Bauerntums 
wurden am Sonnabend fortgesetzt und alle 
Teilnehmer an dieser Hauptversammlung ha- 
ben die Ueberzeugung mitgenommen, dass 
im kommenden Jahre die Absicht einer na- 
hezu restlosen Zusammenfassung der deut- 
schen Siedler um einen weiteren Schritt vor- 
wärts getragen wird. 

Bis zu welchem Preis rentiert Baumwolle? 
Wir haben in der letzten Zeit eine ganze 

Reihe von Siedlern aus den verschiedenen 
Kolonien sprechen können, die ihre Baum- 
wolle schon zu dem guten Preis von 19 bis 
20 Milreis je Arroba abgesetzt haben, aber 
die augenblicklichen Preise von 13 bis 14 
Milreis für Rohbaumwolle im Inner/i doch 
mit etwas Besorgnis betrachten. Es ist ia 
nun tatsächlich so, dass bei den Erträgen 
des letzten Jahres, die auf keinen besonders 
guten Böden kaum über 100 Arrobas je Al- 
queire hinausgingen, und mit einem Preis von 
13 Milreis kein grosses Geschäft zu machen 
ist. Das wären, ohne die ziemlich erhebli- 
chen Kosten für Bodenbearbeitung, Schäd- 
lingsbekämpfung und Pflücken, kaum 1 ;500S 
je Alqeire, so dass der Reinertrag klein ist 
Nun rechnen unsere gesamten Siedler für 
das nächste Jahr wohl bereits mit einem 
Preis von nur etwa 15 Milreis, aber sie 
sind überzeugt, dass die Erträge diesmal über 
100 Arrobas weit hinausgehen und vielleicht 
auf 200 kommen werden. Man muss es bei 
der auch für die hiesigen Verhältnisse bedeu- 
tungsvollen Wirtschaftspolitik der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika als sicher anneh- 
men, dass der Preis im nächsten Jahre nicht 
auf 20 Milreis je Arroba liegen wird, son- 

dern wesentlich niedriger sein dürfte. Und 
die bange Frage, ob da bei der herrschen- 
den Knappheit an Arbeitskräften noch etwas 
zu verdienen ist, ist keineswegs unberechtigt. 

Und doch möchten wir diese Frage beja- 
hen. Baumwolle ist ein Produkt, dessen Auf- 
nahmefähigkeit auf den Weltmärkten mit der 
Verbesserung der Lebenshaltungsmöglichkeiten 
ausserordentlich .steigen wird. An eine Ueber- 
pioduktion ist kaum zu denken und bei der 
günstigen Kurslage, den im Verhältnis zu 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika bil- 
ligeren Arbeitslöhnen wird es den hiesigen 
Pflanzern immer möglich sein, noch renta- 
bel zu produzieren, wenn die Amerikaner oben 
im Norden schon keinen Cent daran verdie- 
nen. Bei günstigen trockenen Jahren bringt 
die Baumwolle gut an 200 Arrobas je Al- 
queire herunter und damit wäre selbst bei 
einem Durchschnittspreis, wie er heute ge- 
zahlt wird, noch eine schöne Bezahlung der 
geleisteten Arbeit zu erreichen^ 

Deshalb wird auch das kommende Jahr 
unseren hiesigen Siedlern die Möglichkeit zu 
einer intensiven Baumwollkultur geben und 
das ist, wenn nicht alle anderen nouvendi- 
gen Kulturen etwa dabei vergessen werden, 
auch zu befürworten. 

Erfolg der Gemeinschaftsarbeit 
Eines der schlecht bezahlten Produkte in 

den hiesigen Gegenden ist der Honig. Der 
Preis von 600 oder 800 Reis je Kilogramm 
ist für den Imker auf keinen Fall ausrei- 
chend. Er kann dabei an keine Verbesserung 
auf seinen Ständen denken, hat nicht die 
Möglichkeit, sich in der erforderlichen Weise 
den Bienen zu widmen und wird durch diese 
Preise in seiner ganzen Imkerfreude immer 
sehr wesentlich gestört. 

Nun hat sich in der letzten Zeit eine 
erhebliche Verbesserung bemerkbar gemacht 
Die auf der Basis einer Gemeinschaftsarbeit 
eingestellten Genossenschaften, wie Centro de 
Mel, Centro Agricola und Cooperativa Agrí- 
cola Teuto-Brasileira, haben den gewissen- 
losen Preisdrückereien der ebenso gewissen- 
losen Händler ein Veto entgegengesetzt. Der 
Honig wird, sofern es sich um wirkliche 

Qualitätsware handelt, zu einem anständigen 
Preise von etwa 1$0ü0 bis 1.S200 je Kilo 
ab Station des Imkers abgenommen und da- 
durch wird diesen bisher so ausgebeuteten 
Volksgenossen auch die Möglichkeit zu einem 
Verdienst gegebon. Aus den verschiedenen 
Teilen des Landes, ganz besonders aus Rio 
Grande und Parana', wird diese Wandlung 
dankbar anerkannt. Es wird Ziel der oben- 
genannten Organisationen sein, diesen Weg 
weiter zu verfolgen. 

Aufgabe der Imker aber muss es sein, 
ihrerseits für eine immer steigendere Quali- 
tätsform des Honigs zu sorgen, damit die- 
ses wertvolle und vitaminhaltige Nahrungs- 
mittel auch den Verbraucherkreis findet, den 
es verdient. Wir wollen hoffen, dass beide 
Teile zu <lem gesteckten Ziele kommen, um 
einem Stand zu helfen, der Hilfe verdient. 

Milchleistung und ihre Verbesserung 
Der bekannte paranaenser Viehzüchter 

Franz Schaffer h.at vor einiger Zeit auf eine 
Anfrage über die Verbesserung der Milch- 
leistung eine auf grossen Erfahrungen fus- 
sende Antwort gegeben. Mit Erlaubnis des 
Verfassers bringen vv"ir diese gut aufgebaute 
Frage und ihre umfassende Antwort nach- 
stehend. D. Schriftl. 

* 
Dem deutschen Landwirt in Brasilien feh- 

len die von einem Fachmann ausgearbeiteten 
Futtertabellen für die jeweilige Produktions- 
zone. Seit Jahren hat man in den verschie- 
denen Zonen und Gebieten begonnen, die 
verschiedenen Viehrassen durch importiertes 
Zuchtvieh aufzubessern. Dadurch ist die Exi- 
stenz vieler Kolonisten vorübergehend auf 
eine günstigere Basis gestellt worden. Die 
Kolonisten sind jedoch nicht genügend über 
die Behandlung der verbesserten Rassen un- 
terrichtet worden. Dies hatte zur Folge, dass 
die verbesserten, produktionsreicheren, aber 
auch empfindlicheren Tiere nicht genügend 
Pflege erhielten und in kurzer Zeit dege- 
nerierten. Die Folge ist, dass das Dasein 
des Koloiiisten sich wiederum verschlechtert 
und jede Aussicht, <lurch Verarbeitung der 
Erzeugnisse einen ers'trebenswerteren Lebens- 
standard zu erreichen, verloren ist. Den hol- 
ländischen Kolonisten in Carambehy ist es 
z. B. so ergangen; durch die aufgezüchte- 
ten Milchkühe' konnten sie zuerst Butter und 
Käse in solchen Mengen herstellen, dass die 
Produkte in Curityba und S3o Paulo be- 
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nete Erträge, stellt keine wesentlichen An- 
sprüche an den Boden und hält auch längere 
Trocken Perioden durch. Lediglich die Unfä- 
higkeit, sieh sofort beim ersten Aussäen an 
den Boden zu gewöhnen, steht dieser Ein- 
stellung entgegen. Die Sojabohne braucht, 
wie auch einige weitere Leguminosen, z. B. 
Seradella und Lupinen, einea mit stickstoff- 
saintuelndcn Bakterien und ihr ganz beson- 
ders zusagenden weiteten Stoffen angereicher- 
ten Boden, ehe sie gut wächst. Die Miss- 
erfoige verschiedener Kolonisten, die von die- 
ser Eigenschaft nichts wussten und glaubten, 
der Samen tauge nichts, sind dadurch zu er- 
klären. Nach einer misslungenen ersten Pflan- 
zung muss der Boden um die einzelnen Stau- 

den herum über das ganze Feld gestreut wer- 
den und beim zweiten Versuch wächst die 
Bohne ganz ausgezeichnet. 

Es ist aber falsch, diese Bohne in grös- 
serem Masstabe anzupflanzen, da vorläufig 
die Absatzmöglichkeiten sehr beschränkt sind. 
Ein Export ist durch die billigen Angebote 
aus der Mandschurei sehr schwer, wird abei- 
von einigen Stellen zurzeit, darunter auch von 
der Cooperativa Agricola Teuto-Brasileira. in 
die Wege zu leiten versucht. Wer diese Bohne 
aber in seiner Wirtschaft luiterbringen kann, 
wer bei einem guten Viehbestand auf die Er- 
zielung wirtschaftseigener Kraftfuttermengen 
Wert legt, der wird bei der Sojabohne nicht 
enttäuscht werden. 

Die beste Fotlertabelle Ist das Aoge des Züchters 

kannt wurden. Die ungenügende Ernährung 
hatte daiui zur Folge, dass selten noch Tiere 
vorkommen, die eine anständige Leistung auf- 
bringen. Zur Aufbesserung des Viehbestan- 
des genügt nicht allein ein guter Zuchtbulle. 
Mit besserer Unterweisung des Kolonisten 
in der Viehhaltung vvürde ihm auch die Ein- 
sicht beigebracht werden, dass der Kauf von 
Kraftfutter in vielen Fällen unwirtschaftlich 
ist, zumal die hiesigen Bodenverhältnisse und 
klimatischen Bedingungen durchaus genügen, 
um einen rationellen Anbau der erforderli- 
chen Kraftfuttermittel durchzuführen. 

Soiabohnen 
Das ist im Augenblick die Hoffnung vie- 

ler; man hört aus allen Gegenden von Ver- 
suchen, <lieses wirklich vielseitige Futtermit- 
tel, dessen Eigenschaften sogar ■ bis zur 
menschlichen Ernäiirung reichen, anzubauen. 
Die Soiabohne ist wirklich eine der dank- 
barsten Pflanzen und die Erträge sinJ auch 
so, dass alle damit zufrieden sind. Diese 
Wunderbohne, wie sie teilweise genannt wird, 
stellt im Mittelpunkt des Interesses vieler 
Landwirte. Sie ist sicherlich geeignet, in eini- 
gen Industrien sogar einschneidende Aende- 
rungen vorzubereiten und ihre Vervvertungs- 
möglichkeiten sind im Augenblick noch kei- 
neswegs erschöpft. Deutschland, das bereits 
seit Jahren sehr viele Sojabohnen für die 
Viehfütterung und zur Deckung des Eiweiss- 
bedarfs eingeführt hat, ist dabei, den viel- 
fältigen Eigenschaften dieser so freundlich 
und einladend aussehenden Bohne auch das 
dazu gehörende stärkste Interesse zu schen- 
ken. Der Anbau scheint allerdings nicht be- 
sonders gut zu gehen, da die klimatischen 
Voraussetzungen für einen guten Ertrag nur 
in wenigen Gegenden Deutschlands gegeben 
sind. 

Dagegen ist ihr Anbau hier in Brasilien 
ein wirklich dankbarer; sie gibt ausgezeich- 

Bei unseren so abwechslungsreichen klima- 
tischen Verhältnissen und Bodenverschiedenhei- 
ten ist mit einer mathematischen Futtertabelle 
nicht viel zu erreichen und wird auch wohl 
von der grossen Mehrzahl unserer Landwirte 
nicht in der nötigen Umgestaltung 'im Ein- 
zelfall richtig verstanden. 

Zu einer guten Erhaltung edler und niilch- 
reicher Rinderrassen müssen wir uns dessen 
bewusst sein, dass diese ausser dem Erhal- 
tungsfutter unbedingt Leistungsfutter benöti- 
gen, da diese sonst wegen ihrer Veranlagung 
durch Hochzucht auf Milchzucht haltungslos 
und unfehlbar körperlich degenerieren. Da- 
gegen ist für uns die Frage von bedeu- 
tungsvoller Wichtigkeit, wie beschaffen wir 
uns das für unsere Milchkühe nötige eiweiss- 
reiche Kraftfutter aus der eigenen Wirtschaft. 

1. Durch gute Weide! Um auf dieser ein 
saftiges, eiweissreiches Futter zu erhalten, 
muss diese gut gepflegt sein und regelmäs- 
sig mit Kompost, gut verrottetem Stalldung 
und Jauche gedüngt werden. Um dies gut 
durchführen zu können muss die Weide in 
mindestens drei bis vier Koppeln getrennt 
werden; diese werden der Reihe nach ab- 
geweidet und nachfolgend der nötigen Pflege 
und Düngung unterzogen. 

2. Gutes Heu aus guten Gräsern in oder 
bei Beginn der Blüte gemäht, nicht in der 
Sanienreife, wie dies allgemein üblich ist. 
Gutes Heu muss sorgfältig getrocknet und 
trocken aufbewahrt werden und ist als be- 
stes Beifutter jahrein und jahraus zu geben. 

3. Wir sind in der glücklichen Lage, in 
tler Maiszone zu "leben. Mais gedeiht regel- 
mässig und gut. In Frage kommen als Fut- 
termittel alle Weichmaissorten, ganz gleich, 
ob sie weiss oder gelb sind, flach oder 
Pferdezahnmais. Die Hartmaissorten eignen 
sich mehr für industrielle Zwecke, stehen 
aber in der Ergiebigkeit um nahezu 50 Pro- 
zent unter denen der Weichmaissorten. Der 
Weichmais hat ausserdem noch den Vorteil 
in seiner leichten Verdaulichkeit, was bei 
unserer fast allgemeinen Korn- oder Kolben- 
fütterung sehr stark ins Gewicht fällt. Wer 
irgendwie die Möglichkeit hat, sollte seinen 
Mais speziell für Rinder nur in Form von 
Feinschrot verfüttern. Die beste Verwertung 
für Mais ist entschieden die als Silofutter; 
ni der Milchreife geschnitten, ergibt er ein 
hochwertiges Massenfutter, dem keine andere 
Verwertungsweise auch nur annähernd gleich- 
kommt. Nicht unberechtigt sagt daher der 
Amerikaner: „Wenn du einen Silo hast, so 

baue einen zweiten. Bevor du dir ein Haus 
baust, baue einen Silo;" 

4. Beachte: Alle Leguminosen, ob grün 
oder trocken als Silage verfüttert, ergeben 
in jeder Form ein einwandfreies Milchfut- 
ter. Besonders hochwertig ist dabei die Soja- 
bohne, die hier geradezu erstklassig gedeiht. 

5. Alle Knollenfrüchte ergeben, gekocht, 
gedämpft oder roh, ein wertvolles, allen Tier- 
arten bekömmliches Futter. Hierzu gehören: 
Batata doce. Aipim, Runkel- und Steckrüben; 
selbst die Kartoffeln sind da, wo sie gut 
gedeihen, ein keineswegs unrentables Futter, 
besonders für Schweine. 

Bei Beachtung dieser fünf Punkte ist es 
jedem Kolonisten möglich, die Leistungsfähig- 
keit seiner Milchkühe nicht nur zu erhalten, 
sondern sogar zu verbessern und somit die 
Haltung eines aus guter Zuchtlinie st.am- 
nleiiden prima Zuchtstiers zu berechtigen. 

(Marktbericht Seite 15) 
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iti^t »ir, fon&ettt 6iê »or uns fic^ ôfluon (pcm CBtifteittom) <iiJf«nt. XDtt eine teittli(^e Jttemmrtg ôurc^jefü^tt Po» 
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Jt&olf. çiflet: ReSe am 27. Jtuguft 1934 o«f ícm C^rcnBreitftein, 

„<S^0Üe ttttíí 

So betitelt fidj bas Pcrban&sHott bes „Centro 
2(gnccln", bic ücrciiiigun« ber 'bcutfdiípteá}enbcn 
Canbmittc irt paraiiá. Dor uns liegen bic Síatter 
líunimetn i,—8 be? 3if!'^3anges ^93^' 

Das 3[att, DOtjüglidi non ber (RcfdjâftsfüEírung 
geleitet, mit reidieni BilberfdimucF, entl^att alies 
Ififfensiüertc, idos ber Canbmann üBer fid; unb 
feine Sdjolle bei ben gegebenen Cert^ättniffen wiffe;! 
muß. 

í3oben gibt fjeimatredit, unb bomit ftefit ber 
Ijicr gebotene unb eingewanberte Canbmann ftaats» 
reditlid; nls öefifecr brajiticinifd;en Beben? in cn^ 
ger Derbinbung mit bem Staat Srafitien. €r l]at 
beftinnnt anbere 2?cd)tc unb teitoeife audi anbere 
pfüdjten wie ber Êimcanbercr in ber Stabt, ber 
uid?t fo eng mit bem brafilianifd)cn Boben per« 
wad'fen ift unb leiditere Jnögtidjfeiten bat, feinen 
plaö 3U wedifeln. 

Döttifdi tjaben beibe (Rruppen b a 5 g l e i d; e 
21 n r e d71 unb b i e g l e i d; e n p f l i dj t e n, bei^ 
bc ftcl)en glcid]bereditigt innertjatb ber Poltsgruppe, 
bie com 23tut, ron ben Sitten unb (Sebräudfen, 
ber OTutterfpradie unb ber eigenen Sippe beftimmt 
irirb. 

X)as ift bie Cenbenj bes Blattes, bie wir als 
2?cid;sbeutfd)e collauf begreifen unb anerfennen. 

roie bic £efcr pon „Sdi.otlc unb Ejeimat" über 
biefe 5rage benfen, befagen IDotte, bie tpir in 
Hr. 8 bes Blattes finben unb bie ber Beadjtung 
ipert finb: 

„a^oltte (Sott, bafi es einmal t;icr bei uns 

baiiinfommt, baß unfere 
allgemeinen Dclfsfdjule fo erjogen wirb, baß fie 
fdion bort fiitlers (Srnnbfat; „iSemeinnufe gefit por 
fiigennufe" begreifen lernte. Ceiber finb wir pon 
einem foldien guftanbe nod) weit entfernt. 21ber 
bie Seit fdjreitet fdjnelt unb bie Hotwenbigfeiten, 
uon ber Seit geboren, laffen fidj nidit unterbriicFen. 
Unb weiter: 

lialten wir bestialb feft an unferen guten fiigen« 
fd;aflcn; laffen wir unfere Kinber bie Canbesfpradic 
lernen; biiniit fie fäljig werben, auf jebem lüege 
iljre Hed'ie nidit nur 5U pertreten, fonbern and; 
5um lPoI)le unferes Daterlanbes beisutragen! 

Uergeßt aber aud; nid;t unfere JITutterfpradie 
unb mit it;r unfere bcutfd)en Sitten unV iEugenbcn 
ju erliaiten, benn babutdj,. liebe Stammesgenoffen, 
iverben wir erft boppelt wertpolle Bürger unferes 
fcbönen Canbcs. t>or allen Dingen pergeßt nidit, 
baß fiinigfeit unb ®pferbereitfd)aft ftarf madit!" 

Biefe fdiliditen Iforte eines beutfdjftämmigen 
üolfsgenoffen weifen ben ÍDeg jur üoltsgruppe. 
lüir erfel^n weitet aus ben Blättern, baß in 
perfd^iebenen Besirfen Äeidjsbeutfdie unb Iiiet ge« 
borenê brutfdiftänmuge Dolfsgenoffen miteinanber 
arbeiten. 3ebet Dolfsgenoffe, aud) ber HeidjSe 
bcutfdie, finbet in „Sdjollc unb Ijeimat" prattifdje 
liatfd^läge für feinen Beruf, ntarftberidjtc unb 
weitere 3lrtifcl bie ber Belelirung unb Unterlialtung 
bienen. 

ÍDic fönnen jebem Dolfsgenoffen „SdjoHc unb 
Ijeimat" empfcEjIen. 

„'Ccuto'" offeriert, befonbers bann, wenn er erfälirt, 
baß bie einfonnnenben Iliittel, für bie Befd^erung 
bebürftiger Polfsgenoffen 5U lüeilinad;ten ober um 
bittere Itot ju linbern Derwenbung finben. 

Sd;on biefer furje I^inweis wirb genügen, baß 
alle Dolfsgenóffen fid) auf biefen Untertialtungs« 
abenb rorberciten, bamit ber frfolg gefid)ert wirb. 

^eldnnimai^uttd 

3)ie (ßefdjäftsflelte bes Kreifes paraná unb öec 
©rtsgruppe Curilyba ber rtSDZlp befinbcn fid) 
ab \. September biefes Jatjres: i^ua Barão bo 
Hio Branco ítr. i(68, i£tage. 

Die Swcigftelle bes „Deutfd)en ilTorgen" unb 
bie <!5efd:äftsftclle ber „Deutfdjen I?abioftunbe" finb 
ebenfalls ab \.- September nad; Hua Barão bo 
Hio Branco Hr. \ö8 perlegt werben. 

(gin ttotmettbiöer 

jn unferem Beridit über ben „KamerabfdjaftS' 
abcnb im Ccuto" (5olgi 32 bes „DeutfAer ilTor» 
gen"), ber- anläßlid) bes pierjäljrigcn Beftetjens ber 
(Drtsgruppe iurityba ber HSDJlp ftattfanb,' finb 
einige Jlbfdjnitte —■ unb leiber recbt wefcntlidu' ^ 
Opfer eines rein. tedjnifdien DerfcE)ens geworben. 
Daß uns bie wertpolle (ßemeinfdiaftsarbeit ber 
Deulfd;en in Curityba p'iel I)öl]er ftci)t als anbere 
2tbfid;ten ober irgenbwcldic ituseinanberfet^ungen 
mit unfreunblidien fdjwarjen ilTaulwurfsnaturen, be^ 
weifen wir mit bem Hadjtrag ber „pcrfiebten" 
Seilen: 

. . Sdineibige lltarfdinmfif leitete über ju 
ben Dialeftporträgen aus Baben, Sad)fcn, lOürt» 
temberg unb Berlin. I^ier brad^ten uns bie pgg. 
Becf, iüalter ijoffmann, Blum unb (Seorge iöft» 
lidie proben iljres fjeimatljumors', bic mit ftarfem 
Beifall aufgenommen würben. 

lüic ein Bilb aus ber Biebermeierseit wirfte ber 
nun folgenbc IDaljcr, pon brei Cänserinnen au» 
nmtig porgetragen. £s war in ber íEat eine fimt« 
poll feine - - man fann liinjufügen ~ nedifd>' 
lieberrafdmng, bie fid) in befd)wingt gleitcnben 
Jiliytlimen, farbenfroli im bellen tCid)te bes Sdjcin- 
Werfers polljog. Stürniifdyr Beifall folgte biefer 
Darbietung, bic auf allgemeines Oerlangen wieber» 
bolt werben nmßte. 

21ud; ber Jugenbring liatte fid) mit lÊifer unb 
tijefdiid in ben Dienft bes Jlbenbs gcftellt. . 

IDic lioffcn, nunmelir alle ITiißbeutungen töblid; 
pergiftet 5U l)aben. lOir wiffen, baß bie Deut» 
fdjen Curitybas ifjre famerabfd)aftlid)en Ueranftal» 
tungen. „ganj groß" burdijufübrcn wifjen.- Das 
wirb in unferer «npolitifd)cn Berid)tctftattung aud) 
immer gaiij befonbers gern feftgeftellt — foweit 
es bie leibige plafefrage irgenbwie geftattet. 

cp. 

Sic matt: 

2ltt§ her ©ulfêgçmeittfcíiaft in 

Der Cerein Deutfdjer Sängerbunb peranftaltete 
anläßlid) feines 55. Stiftungsfcftes am 2\. 21ugu|t 
biefes 3al)res ein Banfett, woju eine ftattlidie 2ln« 
3ot)I pon atitgliebern mit (Säften erfd)ienen waren. 
21nt Scimabcnb, ben September, abenbs 9 
ilbr, folgt aus bem gleidjen 2lntaß ein Konjcrt 
mit anfd)Iicßenbcm großen .Stiftungsball. Die Kon^ 
Serie bes Säiigerbunbord)efters erfreuen fid) allge- 
mein einer großen Beliebtljeit -unb regen Siifpf»' 
d)cs, fobaß ber Derein aud) anläßlid) biefer l?er-^ 
anftaltung nüt einem pollen Ijaufe red)ncn iann. 

Dem Derein entbieten wir liiermit bie beften 
lDünfd;e ju feinem (Seburtstag unb für bie weitere 
Sufunft. 

• 
Die Sdiweiser Kolonie et£)ielt in bct pcrgan- 

genen lDod)e in £;crrn Kart HTcier aus Sürid) 
einen Befud) aus ber fjeimat. Ijcrr 2Ticier bereift 
Sübamerifa unb bringt feinen Canbsleuten in wun» 
berpollcn farbenpräd)tigcn Bilbcrn bic ijeimat nat)e. 
£in Siautfpred)et übertrug bie beliebten fdiweijcri^ 
fd)en (Pefängc mit 3oblern. JSerr ÍUeier ift injwi» 
fdjcn weitergcrcift. 

• 
2t(lc unfere £cfct mad)en wir barauf aufmerf- 

fam, baß bie Deutfd)i Cbeatergruppe bes £janb-= 
wcrfer41nterftüfeungsperein5 am Sonnabenb, ben 
U. September, jugunften ber Deutfd)en iDobl- 
falirfspcreinigung bas beliebte unb fd>ine Sing 
fpiel „3 m weiße n 2? ö ß 1" wieberbolt. 3n 
2lnbetr.ad)l ber guten Sad)e wirb fein Dolfsgenofje 
bei biefer Deranftaltung fet)lcn. 

• 
Die 21rbeitsgemeinfd'aft ber Deutfd)en .JÇrau per- 

anftaltet am Sonnabenb, ben 18. September bie^ 
fes 3al)rcs, im „Ceuto" einen Unterl)altungsabenb. 
Swei ii:t)catetftücfc unb pcrfd)iebcne anbere Dor.' 
bictungcn, über beren 2trt nod) nid)ts pcrlautbart 
wirb, follen ben 2lbenb ausfüllen. £in BlicF, ben 

wir bisfrct f)intet bie Kuliffen geworfen t)aben, 
läßt ber Dermutung Haum, baß etwas „ganj 
c^rcßcs" geplant ift. IDieber anbere grauen tufdielii 
über bic neue Corte, übet ben l{ud)en, ben nmn 
ftiften will, ba bie Bewirtung mit Kaffee, Kud)en, 
5anbwid)s unb IDienerwurft Pon ben brauen felbft 
in bie iianb genonnnen wirb. 

i£i wirb fid)er mand)er Dolfsgenoffe, ber es 
fid) leiften fann, 500 2ÍS. ober aud) einen große« 
reu Betrag freiwillig mcbr jalilcn, wenn it)m feine 
5rau (ober aud) eine anbete) ein Stücf lorte im 

jÊmpresa a. flßattoß Hsercbo 

„St^loctcn 
fljfC^t. 

Siird) bie cncrgifd;e ilrbcit ber 
jiriminalpoü^ei würbe erreid)t, 
bnfe bie gal)! ber ®iebft(il)le unb 
Ginbtüdje feit 1933 gan^ betrnd)t= 
lid) ^iirüctging. J^jn ben Qaljrsn 
1026—29 iDurben in 1000 ujv= 
fid)crten ?!riüatl)au§i)nltungen 7,6 
(sinbtiid)?bicbftät)Ie ncääilÜ. 3n 
ben Jjtiljrcn 1930—32 ftieg bie 
3al)l ber Ginbrflc^e gan3 bcträ(i)t= 
lieb an, »or allem oud) in ben uet' 
fidjerten iöarengefdjäften. Seit 
1933 ift nun bie 3öt)i Öer Sin- 
btüd^e befonbetl ftart in ben iPri= 
Bntliauãljaltimgen aurücfgegangsn 
unb beträgt nur noäj 6,6 aiif 1000 
üerfi(i)erte ôau§t)altungen unb 31,3 auf 1000 
berfidjerte SBarengefdjnfte gegenüber 31,8 in ben 
iVljren 1926—29 unb 53,7 in ben ^jaljten 
1930—32. Söor allem ift niid^ bie SBente, bie bie 

}ajt /»ir 'fáitútMlv 'imf^MälU, 
au^jv 

■Äirrf- I 

m/2^4 

Siebe mad)en tonnten, bebeutenb geringer ge- 
worben. 3ü!d; bieg ift ein beutlid)c» 
ber ©efnnbnng be§ i>eurfd^en SSolfälebenS. 

a3i§ «Somttng, bcu 5. <Septcmhex, im 

Cinema límpenal 

ber gigantifd^e gilm ber ©ine=?Itlian3 

©in ®rama auê bem ruffifd)=iQpani= 
fd)en üricg. Qn ben Hauptrollen: 
9tbolf Söiiljlbriirf, ííarin §arbt, Sie« 
nee ®eltgen unb ißaul Çartmann. 

(Sin i^'ilni, ben iebcrmanu gcfe^en öaBen muß! 

gcritcr im ©ittc Slücniba: 
„Siic ® ütibcu bec 9Jlcufc^cti." . 

Simen aller Arten 
Blumengebinde in der 

- Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 

GURITYBA 

Avenida João Pessoa 7 
Phone 708 

A Chlmlca Bayer E<fda. macht das Publikum auf ihre aus- 
gezeichneten 

Veterinär-Produkte 
aufmerksam. Allen Mitteln liegt Gebrauchsanweisung bei. Unent- 
behrlich für jeden Viehbalter und Landwirt. Das BayePkreuZ 
garantiert die Herstellung! Adresse für Paraná: 
A GhfmlGa Bayer Ltda., Curityba (Paranä). Caixa postal 403 

Carlos Osiernack&Comp. 

Ponta Grossa Rua Santos Dumont 98 

Das fflhrende Hans am Platze 
in Eisenwaren, 

Haushaltungsartikeln 
und Baumaterialien 

Eigenes Sägewerk in Tttrvo (Gaãrãúna) 

Dt. J. Meyer, Curityba 
7jähr. Praxis der Krankenh. 
In München und Nürnberg. 
Frauenarzt, Geburtshelfer, 
Chirurg* Erkrankungen der 
Harnwege» Röntgeninstitut» 
Höhensonne, Diathermie. 
Sprechst. In seiner Casa da 
Saude São Francisco. Rua 
Sâo Francisco 165* Montag 
bis Freitag Í.J-12 u« 2-4 Uhi 
Sonnabend ÍÍ-12 u. 2-3 Uhr 

Deutsche Buchhandlung 
Reichhaltige Auswahl modernster 
Literatur. Bestellungen werden 
wöchentlich per Luftpost nach 

drüben gelegt. 

Casa das Tintas 
Neuheiten in Malerariikeln, deut- 
sche Farben, Zinkweiss etc. Mo- 
dernste Kataloge. Spritzmuster, 

Rollen, Künstlerfarben etc. 

KURT MAECKELBURG 
Telefon 916 Cufítyba Caixa p. 415 

Die 3lrifií5(|f mein iliift iier íieiií)(|eii 
neranftaltct am Sominöcnb, ben 18. ©ctitcmöer, 
abenbê 8,30 ll^r, im ^cutobvofilianifcftcn S:utn= 

Herein einen 

mit sroci SÇcatcrftücfcn unb fonftigcn Sarüietungcn 

güc ,ííaffce, .íhtdjen unb Snnhitiidi? ift geforgt. — 
9111c i^reunbc itnb (i5i3nncr finb l)crälidift cingelaben 

Moderne Telefonanlagen 

für Ihren internen Betrieb 
mit Anschluss an das Stadtnetz 

lopii 
(Orts- und Ferndienst im gesamten Staat Paraná) 

Sitz Curilyba 

Imperial Pilsen Pilsen Nacional Aftentica „Extra" 

Malta, V2 Fl. Tourinho, V2 Fl* 

PiDil litte 
der Míaniica^Bvaueveíf Cuviiyba ^ 

«Ind und bleiben unerreicht In Güte, Bekömmlicl^lcelt und Gesclimack! 
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BÄDEARTIKEL 
für Damen, Herren und Kinder 

ständig Neuiieiten! 

Wollene Badeanzüge 
für Damen 58SOOO bis 72S000 
für Herren 44S000 bis 60S000 
für Kinder 12$000 bis 30S000 

Wollene Badehosen 
für Herren 16$500 bis 25S000 
für Kinder 11 $300 bis 20S000 

Deutsche Bade- u. Handtücher, 

Bademützen, Schuhe, Seif- 

lappen, Handschuhe 

Ein Posten Badeanzüge 
zu bedeutend ermässigten Preisen! 

Casa Lemcke 
SÃO PAULO, Rua Libero Badaro 303 

SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 

DEUTSCHE FAHRRKDER 

„ÄDLER** 

mit einfacher und doppelter Uebersetzung 

VERKAUF AUCH.NACH DEM INNERN 

Auskunft erteilt: 

CASA LINDOLPHO 
SÃO PAULO / AV. SÂO JOÃO 628 / TEL. 4-7541 

Calxa posfal 42 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel 

für Hausanstrich und Dekoration 

I>1ÜÜCr&Ebel, R. José BonllactolH 

Vor 

Annahme falschen Geldes 
schützt der bargeldlose Zahlungsverkehr 

Eröffnen Sie ein Konto beim 

Banco Ällemäo 

Transatlantico 

Rua 15 de 'Novembro 38 

SAG PAULO - Caixa Poáíal 2822 - Telefon 2-4151 

und zahlen Sie Ihre Reclinungen 

per Schech! 

Zu jeder gewünschten Zeit erhalten Sie 
von uns einen Auszug ihrer Rechnung, um 
Ihnen die Kontrolle über Ihre Zahlungen 

zu erleichtern. 

CASUITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feináte Wurálwaren, Butter, 
Käsp, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 
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Bar Allemão 
Indianopolis 
Av. Jandyta Í i 

Ältestes deutsches 
Famlllcnlokal 

Wilhelm Mertens. 

H.S.D.G. 

Hamburg-Söilanierikanische DampfschUrts-GesBlIschail 
Seit 65 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Antonio Delfino 
fährt am 7. September von Santos nach: RIO DE JA- 
NEIRO, BAHIA, MADEIRA, LISSABON, BOU- 

LOGNE S/M, BREMERHAVEN und HAMBURG. 

General Sâti Marlin 
fährt am 15. September nach : RIO DE JANEIRO, BA- 
HIA, PERNAMBUCO, MADEIRA, LISSABON, BOU- 

LOGNE S/M und HAMBURG 

Cap Arcona 
fährt am 15. September von Santos nach : MONTEVI- 

DEO und BUENOS AIRES 
und am 23. Septrmber nach: RIO DE JANEIRO, 
LISSABON, PLYMOUTH, BOULOGNE S/M und 

HAMBURG 

Dampfer iNdcn 
Rio da Prata Nach Europa 

Antonio Delfino 
Gen. San Marlin 
La Coruna 
Cap Arcona 
General Osorio 
Madrid 

6. September 
tS. September 
9. September 

24. September 

7. September 
15. September 
22. September 
23. September 
i8. September 
12. Oktober 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE & CIA. LTD! 
São Paulo — Santos Rio — Victoria 

„Farm T r ut z b e r g e" 
ist die Aufschrift eines Romans von Adolf 
Kämpffer aus dem Verlage Georg Wester- 
mann (Braunschweig—Berlin—Hamburg), der 
uns zur Besprechung vorgelegt" wurde, zu 
einer Besprechung, die sich in Belehrung ver- 
wandelte, die uns erst den richtigen Begriff 
davon schuf, was die Kolonien den Deut- 
schen bedeuten, die uns die Ueberzeugung 
brachte, dass die Deutschen, nach der Oöthe- 
schen Deutung, das unbedingte Recht auf 
den Besitz dieser Kolonien haben, weil sie 
sich diese im wahrsten Sinne des Wortes e r - 
worben haben. Darum empfehlen wir drin- 
gend das Lesen dieses Buches, das ausserdem 
in unaufdringlicher Form zeigt, wie man mit 
den Deutschen Schindluder getrieben hat mit 
Heuchlerisch getarnten Rechtsbegriffen, die 
nichts anderes sind als schmutzigste Profit- 
gier. B 

Drei kleine Kreuzer 
Karlsruhe I, Kolberg, Regensburg. Von Fritz 
Otto Busch, Korvettenkapitär a. D., 1Q37, im 
Wehrverlag Joseph Bercker, Berlin. 

• Ein neues Marinebuch tuid diesmal etvyas 
ganz Besonderes! Von dem Schicksal dreier 
kleiner Kreuzer will es künden, dreier Kreu- 
zer, die mehr miteinander verband als die 
gemeinsame Flagge, die gleiche Aufgabe oder 
die Zugehörigkeit zum gleichen Verband. Im 
Gegenteil, Karlsruhe war zu Beginn des Krie- 
ges Auslandskreuzer und betätigte sich als 
Handelszerstörer in süd- und mittelamerika- 
nischen Gewässern, Kolberg war Minenkreu- 
zer und Regensburg Führerschiff eines Tor- 
pedobootverbands. Und trotzdem bildeten die 
drei Kreuzer eine einzige Schiffsgemeinschaft. 
Als nach dem Untergang der „Karlsruhe" der 
liest der Besatzung nach abenteuerlicher Fahrt 
nach der Heimat zurückkehrte, wurde er mit 
einem grossen Teil der Mannschaft der „Kol- 
berg" als Besatzung der neu in Dienst ge- 
stellten „Regensburg" bestimmt. 

In spannender Seemannssprache lässt uns 
das Buch die Taten der drei „Husaren der 
See" miterleben. Es schildert uns die Fahr- 
ten der Karlsruhe" weitab der Heimat, auf 
sich selbst gestellt, innringt von Feinden, 
denen es nicht gelingt, des tapferen Kreu- 
zers habhaft zu werden. Am 4. November 
1Q14 erfolgt eine mächtige Explosion im 
Vorschiff, die den Untergang des Schiffes 
zur Folge hat. Mit „Kolberg" fahren wir 
zum Minenlegen an die englische Küste, ma- 
chen das Gefecht an der Doggerbank mit 
Und zuletzt die Oeselunternehmung und die 
Befreiung Finnlands vom roten Terror. ,,Re- 
gensburg", das neueste und schnellste der 
drei Schiffe, hat den Führer einer Torpedo- 
bootsflottille an Bord. Höhepunkt der Schil- 
derung die Teilnahme an der Skagerrak- 
sclilacht, die bekanntlich durch den Einsatz 
der Torpedoboote mit zu unseren Gunsten 
entschieden wurde. 

Die Lektüre dieses Buches wird für alle, 
die in ihrem Herzen einen besonderen Win- 
kel für unsere Flotte haben — und vvelcher 
Ausländsdeutsche hätte ihn nicht —, ein Ge- 
nuss sein. Es ist besonders auch unserer er- 

wachsenen Jugend zu empfehlen, die durch 
das Buch grosse Zeiten unseres Vaterlandes 
nacherleben kann, die sie mitzuerleben nicht 
die Gelegenheit hatte. H. S. 

Dorf im Kaukasus 
Roman von Karl Hans Strobl. Leipzig: Greth- 
lein & Co. 280 S. Lw. 6.20. 

Weit spannt die Handlung dieses Romans 
ihren Bogen. Sie führt uns nach Kärnten in 
den Abstimmungskampf, nach dem alten Prag, 
wo sudetendeutsche Kultur von jeher leben- 
dig ist, und schliesslich in das abgeschiedene 
deutschrussische Dorf Gottesgnad, eine schwä- 
bische Siedlung inmitten, der Berge des Kau- 
kasus. Auf allen Schauplätzen tritt uns die 
Entschlossenheit der deutschen Menschen ent- 
gegen, die ihr Recht auf Dasein durchzuset- 
zen und sich der Vernichtung entgegenzu- 
stemmen versuchen. Im Gange der sich über- 
stürzenden, abenteuerlichen und zum Teil 
pliantastisch anmutenden Ereignisse, die eben- 
so wechselvoll sind wie die Schauplätze, 
wachst ein junger deutscher Lehrer zum Be- 
wusstsein seiner Sendung. An der Seite sei- 
ner Frau, eines sudetendeutschen Mädchens 
aus Pressnitz, das ihm den inneren Halt gibt, 
wird er zürn Führer des deutschen Dorfes 
Gottesgnad im Kaukasus und rettet die schwä- 
bischen Bauern aus den Fingern eines kor- 
rupten sowjetrussischen Volkskommissars und 
aus der Hölle des bolschewistischen Russ- 
lands in die Heimat. Ein wertvoller Unter- 
lialtungsroman des bekannten sudetendeut- 
schen Dichters, der uns auslandsdeutsches 
Schicksal vor Augen führt. W. Lincke 

+ 

Volk an der Grenze 
Gedichte. Jena: Diederichs. 78 S. (Deutsche 
Reihe Bd. 46) Geb. —.80. 

In dieser Gedichtsammlung kommen die 
Dichter aller deutscher Volksgruppen in der 
Welt zu Worte und künden in mitreissenden 
und beschwörenden Versen von ihrem Kampf 
'um die Erhaltung des Volkstums und ihrer 

Schicksalsverbundenheit mit dem deutschen 
Gesamtvolk, legen aber auch Zeugnis ab von 
der Kraft, die sie aus der immerwährenden 
Arbeit des bäuerlichen, bürgerlichen und hand- 
werklichen Alltags schöpfen. Denn auch hier- 
in, im friedlichen Leben und Wirken, offen- 
bart sich deutsches Volksschicksal, in wel- 
ches das „Volk an der Grenze" im besonde- 
ren Masse hineingestellt ist. Der österreichi- 
sche und der sudetendeutsche Raum sind zah- 
lenmässig am stärksten vertreten. Es folgen 
die schlesischen (Friedrich Bischoff), polen- 
deutschen (Julian Will, S. Banek), Danziger 
(Damss, Federau, Post), memelländischen 
(Herbert Lipp), baltischen (P. Zöge v. Man- 
teuffel), nordschleswigischen (H. Schmidt- 
Gorsblock) und Elsass-Lothringer (Henri Sol- 
veen, A. Niederländer) Dichter in dem Ka- 
pitel „Rings der Reichsgrenze". Der letzte 
Abschnitt „Brüder überall" bringt uns dich- 
terische Proben aus Siebenbürgen, von der 
unteren Donau, aus dem Banat, der Schwä- 
bischen Türkei, von der russischen Steppe 
und aus Uebersee. Wir begrüssen diese bil- 
lige und wertvolle auslandsdeutsche Antho- 
logie, W. Lincke 

* 
Das Rotbuch über Spanien 

Bilder, Dokumente, Zeugenaussagen, gesam- 
melt und herausgegeben von der Anti-Komin- 
tern. Dieses 318 Seiten starke, im Nibelun- 
gen-Verlag, Berlin—Hamburg, vor kurzem er- 
schienene Buch ist die wort- und bildmässig 
höchstmögliche Berichterstattung über ein Jahr 
bolschewistischen Terrors in Spanien. Es ist 
für den Bücherschrank von Aestheten und 
weltfernen Träumern bestimmt ungeeignet, 
denn es ist eine einzige, àus dem Blut und 
den Schmerzen masslos gequälter Menschen 
himmelwärts schreiende Anklage gegen alle 
weltanschaulich Unpolitischen. Es ist in sei- 
ner Darstellung der geschichtlichen Entwick- 
lung der Lage in Spanien, der' bewiesenen 
Vorbereitung und dem grauenvollen Wüten 
der bolschewistisch-jüdischen Volksfrontherr- 
schaft eine deutliche Mahnung an alle jene 

Soeben eingetroffen 

leixie NeüheHen 

DAMENKLEIDER UND HÜTE 

Kleiderseiden / Gürtel / Jabots 

Pllssés (Meterware) / Schnallen 

Taschentücher / Vorhänge etc. 

Riia Direita 16—18 / Schädiidi, Obert & Cia. 

Gleichgültigen, die immer meinen, dass es 
doch ziemlich nebensächlich sei, welches „Sy- 
stem" regiert - wenn man ihnen nur die 
„bürgerliche Ruhe" lässt. So mancher grau- 
sam ermordete und dahingeschlachtete spani- 
sche Bewohner hat vielleicht ähnlich ahnungs- 
los gedacht und gelebt — bis ihn ein ver- 
tiertes Untermenschentum in die Vernichtungs- 
welle seines zügellosen Wütehs hineinriss und 
ausmerzte, ehe er zum Begreifen der Wirk- 
lichkeit kam. 

Die Stärke und Ueberzeugungskraft die- 
ses Buches liegt ganz allgemein in seiner 
besonderen Inhalts- und Formgebung: Fast 
gar keine Erläuterungen — dafür aber Bil- 
der, Dokumente, Zeugenaussagen, wie es auch 
im Untertitel genannt wird. Dagegen kann 
kein Schöngeist und kein Menschheitsapostei 
an. Da kann und muss bei allen vernünf- 
tigen und geschichtlich wie politisch denken- 
den Volks- und Zeitgenossen nur noch die 
Besinnung folgen und der aufrichtige Wunsch, 
dass diesem gepeinigten, ausgebluteten Volk 
der Retter kommen möge. Dass "ihm wieder 
ein Leben der Ordnung und des Friedens 
und ein Schicksal beschieden sein möge, das 
jenseits dieser wahnsinnigen Greueltaten der 
bolschewistischen Bürgerkriegsrevolutionäre 
steht. Mit ganz besonderer Nachdenklichkeit 
liest man die Kapitel und blickt man auf die 
Bilder, die von der sinnlosen Zerstörungs- 
wut an kirchlichen Gütern zeugen. Zahllos 
sind die ausgebrannten Gotteshäuser, die er- 
mordeten Priester und geschändeten Nonnen, 
namenlos das Grauen an diesen Stätten, Und 
man wundert sich dabei, wie sehr einseitig 
auch eine gewisse deutschsprachige Konfes- 
sionspresse irn Ausland immer nur von Un- 
terdrückung und Märtyrern in Deutschland 
berichtet und wie wenig sie über das fürch- 
terliche Grauen in Spanien geschrieben hat 
und schreibt. 

Das Rotbuch über Spanien konnte und 
musste erscheinen, weil viele Menschen und 
Völker immer noch nicht die Gefahr erkannt 
haben, die überall in der Welt aus der bol- 
schewistischen Zersetzung der Völker droht, 
hinter welcher der Traum der Juden von 
der „Weltherrschaft des auserwählten Volkes" 
lauert. Das Buch erschien, während in Spa- 
nien noch um die Entscheidung gerungen 
wird. Es erschien gerade darum zur rec'hten 
Zeit und Aufklärung, Die Anti-Komintern hat 
sich mit dieser Ausgabe die unbedingte Zu- 
stimmung aller aufbauenden Kräfte der zu- 
kunftsstarken selbstbewussten Völker erwor- 
ben, ep. 

AUFRUF 
Pg, Albert Schulz aus T.erenos wird ge- 

beten, sich bei der Landesgruppe im Wart- 
burghaus zu melden, 

Karl F?eck, Taquaritinga, wir<l aufgefor- 
dert, sich zur Empfangnahme einer JVÍittei- 
liing beim Stützpunkt RibeiiTio Preto /u 
melden. 

Man schreibt uns aus Deutschland: 
DER MOKKA DER FRAU DR, L. 

Die Gesellschaften der Frau Dr. L. h.i- 
ben eine kleine eigene Note, Das ist der 
in Freundeskreisen berühmte, vou der Dame 
des Hauses selbst am Tisch in gläserner 
Kugel zubereitete, unnachahmliche Kaffee, 
dessen besonderes Rezept lächelndes Geheim- 
nis der Gastgeberin ist. Zu diesem Kaffee 
wird stets Apricot Brandy von BOLS 
gereicht. Eine kleine Finesse der Lebenskunst, 
eine letzte, raffinierte Steigerung des Genu.-i- 
ses — nach dem duftenden", würzigen Mokka 
das reiche, fruchtige Aroma des grossen, ed- 
len Likörs. 
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Aufruf an die Aliakademiker im Ausland 

Gauleifer Bohle fordert asum 

Der Leiter der AusIancJsorganisatioii der 
NSDAP, Gauleiter Bohle, richtet an die Alt- 
alcademii<er im Auslandsdeutschtum und in 
der Seefahrt nachstehenden Aufruf zum Bei- 
tritt in die Nationalsozialistische Studenten- 
kampfhilfe; 

,,Die vom Führer im Jahre 1931 ins Le- 
ben gerufene NS-Studenten-Kampfhilfe ist der 
einzige von der Partei anerkannte Altherren- 
bund des deutschen Studenten. In ihm ha- 
ben die Alten Herren der Hoch- und Fach- 
schulen, ob sie einem Verbände angehören 
oder nicht, Gelegenheit, ihre Arbeit in den 

Beitritt zur 
NS-Studeutenkampfhilfe auf 

Dienst der Erziehung des geeinten national- 
sozialistischen Studententums zu stellen. Ge- 
rade im Auslandsdeutschtum' und in der See- 
fahrt aber ist es die vornehmste Aufgabe 
der NS-Studentenkampfhilfe, dem jungen 
Nachwuchs Unterstützung bei seinem Ringen 
um eine nationalsozialistische Haltung zuteil 
werden zu lassen. 

Darum fordere ich auf zum Eintritt in 
die Nationalsozialistische Studentenkampf- 
hilfe! 

E. W. Bohle, Gauleiter." 

(Eigener Bericht) 

Auf dem Reichssportfeld massen sich in 
Gegenwart von etwa 70.000 Menschen die 
besten Sportler aus den Reihen der SA. Als 
Vorbereitung für die ersten NS-Kampfspiele 
in Nürnberg wurden hier die Ausscheidungs- 
kämpfe durchgeführt. Mittelpunkt des gan- 
zen Geschehens war natürlich das Leicht- 
athletik-Stadion, wo die beachtlichen Leistun- 
gen der SA-Männer immer wieder besonde- 
ren Beifall fanden. Die SA pflegt besonders 
die sportliche Gemeinschaftsleistung, und es 
ist ihr Verdienst, eine neue Form des Wett- 
kanipfes der Kameradschaft eingeführt zu 

Fünf Jahre Ortsgruppe |oinville 

Im Mai konnte die Ortsgruppe Joinville 
auf ein fünfjähriges Bestehen zurückblicken. 
Eine kurze Zeit und doch in der Entwick- 
lung der Auslandsortsgruppen wert, auf sie 
einen Rückblick zu werfen. 

Es war kein Wunder, dass die grösste 
Anzahl unserer Volksgenossen, die nach dem 
Zusammenbruch verbittert in die weite Welt 
gingen und im damaligen endlosen Nieder- 
gang politisch allmählich indifferent wurden. 
Aus den Reihen der Frontkämpfer fanden 
sich hier und da Männer, die im andern 
Volksgenossen wieder den Kameraden 
suchten und sich mit Handschlag den Glau- 
ben an Deutschland versprachen, dass die- 
sem Lande wieder einmal eine lichtvollere 
Zukunft beschieden sein müsse. Dieser Glaube 
wuchs, als sich drüben ein Mann über das 
Chaos heraushob und Hunderttausenden und 
Millionen innerhalb und ausserhalb der Reichs- 
grenzen zur einzigen Hoffnung wurde. 

So legten am 9. Mai 1932 auch hier in 
Joinville sechs Frontkameraden unter sich das 
Bekenntnis zu Adolf Hitler ab: Max Lauck- 
ner, F. Müller, L Pietsch, K. Schäfer, Wal- 
declc und H. Pety. Der kleine Stützpunkt 
nahm schnell Verbindung auf mit Bekannten, 
Gleichgesinnten in São Francisco, Jaragua' 
und Hansa, so dass in kurzer Zeit 70 Par- 
teianwärter eingeschrieben waren, unter der 
Führung Joinvilles, das denn auch bald die 
Funktion einer Ortsgruppe übernahm. In der 
Folge breitete sich die Bewegung im Betreu- 
iingsgebiet rasch aus, so dass die auswärti- 
gen Zellen schnell zu Stützpunkten erhoben 
wurden. In Schulungs- und Diskussionsaben- 
den kam die Ortsgruppe zusammen und 
machte sich mit der Lehre vertraut, die von 
einem Sozialismus der Tat sprach, und von 
einem Deutschland, das wieder gross und 
stark werden sollte. 

In diese Zeit fielen die beispiellosen 
W.alilsiege der Partei und damit der Sieg 
der Bewegung, die Uebernahme der Staats- 
führung. Die Ortsgruppe Joinville war trotz 
aller Entwicklungskämpfe, die nirgends aus- 
geblieben waren, damals aber bereits so ge- 
festigt, dass sie ihre ersten Aufgaben in der 
Durchführung von Veranstaltungen und des 
Ersten Winterhilfswerkes erfolgreich erfüllen 
konnte. Und weiter ging die Arbeit! In vie- 
len Veranstaltungen wurde um jeden unserer 
reichsdeutschen Volksgenossen geworben und 
die Ausrichtung auf unsere neue Weltanschau- 
ung angestrebt, Verständnis und Sammlung 
aller Kräfte für dieses Deutschland Adolf 
Hitlers. 

So steht nun auch die Ortsgruppe Join- 
ville im 6. Jahr der Entwicklung innerhalb 
der inzwischen riesengross gewordenen . Or- 
ganisation des Gaues Ausland. Im Mai die- 
ses Jahres hielt Ortsgruppenleiter Dr. Andres 
in diesem Sinne Rückblick auf die zurück- 
gelegte Strecke in einer ausserordentlichen 
Pflichtversammlung, auf der auch Kreisleiter 
Pg. Schinke zugegen war. Pg. Dr. Andres 
nahm an diesem Tag seinen Abschied, um 
nach Deutschland zurückzukehren. Für seine 
kluge, ausgleichende und opferbereite Tätig- 
keit sagen wir, seine Kameraden, ihm an 
dieser Stelle herzlichen Dank. Die Aufgaben 
der Ortsgruppe Joinville werden von Pg. 
Eugen Müller weitergeführt, der immer schon 
mit in den ersten Reihen stand, wenn die 
Arbeit ,,dicke" kam. 

Unter der Fahne, die uns am Parteitag 
1936 geweiht wurde, marschieren wir wei- 
ter, rühren die Trommel und werben, bis 
Wir alle Splitter. gesammelt haben, die um 
uns zur deutschen Bluts- und Schicksalsge- 
memschaft gehören. 

Kameradschafisabend im Kreise der Mit- 

glieder des Opferrings der Ortsgruppe 

São Paulo der NSDAP 

Die Zelle Mitte I der Ortsgruppe São 
Paulo hat einen Gedanken der Gemeinschafts- 
arbeit verv^firklicht, wie wir ihn in dieser 
Form noch nicht kannten und wie er auch 
für das Wirken anderer NS-Gemeinschaften 
beispielgebend sein dürfte. Diese Zelle hat 
sich nämlich das erstrebenswerte Ziel gesetzt, 
die neu aufgenommenen Mitglieder des Op- 

ferringes an besonderen Kameradschaftsaben- 
den zusammenzuführen, um' auch ihnen Form 
und Inhalt nationalsozialistischer Veranstaltun- 
gen nahe zu bringen. So fand am vergan- 
genen Sonnabend auch im grossen Saal des 
Deutschen Turnvereins in der Rua Augusta 
solch ein Kameradschaftsabend statt, von des- 
sen mustergültiger Abwicklung -alle Besucher 

zweifellos ebenso überrascht wie erfreut ge- 
wesen sind. War schon der vor einiger Zeit 
im Wartburghaus gegebene Abend ein voller 
Erfolg für die Betreuungstätigkeit dieser 
Zelle, so war die aufklärende und in weit 
grösserem Rahmen durchgeführte Veranstal- 
tung im Turnverein für alle Teilnehmer ein 
Erlebnis der Gemeinschaft im besten Sinne 
des Wortes. 

Schon die Ausschmückung des Saales war 
sehr feinsinnig mit Fahnenschmuck, Grünem 
und Blumen gestaltet worden und überaus 
eindrucksvoll grüsste von der Bühne ein ei- 
gens für diese Kameradschaftsabende entwor- 
fenes Mahnmal. Das Abzeichen des Opfer- 

diesjährigen Deutschtumstagung in São PauTo 
gestanden hatten: „Weil wir einig sind, sind 
wir stark und weil wir stark sind, sind wir 
frei." 

Dei" offizielle Teil dieses gelungenen Ka- 
ineradschaftsabends wurde von Zellenleiter 
Selige mit einem dreifachen Sieg-Heil auf 
den Führer und unser altes Mutterland und 
mit dem gemeinsamen Gesang der deutschen 
Nationallieder geschlossen. 

Viele Stunden waren aber alle Volksge- 
nossen noch in bester Stimmung und bei fro- 
her Unterhaltung zusammen geblieben. Er- 
schienen waren an diesem Abend auch Lan- 
desgruppenleiter Pg. von Gossel, der stell- 

SA-Reichswettkämpfe im Olympiastadion 

Berlin, Ende Auorust. 

haben: den deutschen Wehrkampf! In ihm 
kommt der Wehrgedan]<e und das kamerad- 
schaftliche Zusammenhalten zum Ausdruck, da 
nur die Gesamtleistung einer Kampfgemein- 
schaft, die aus 36 Mann und einem Führer 
besteht, gewertet wird. Stabschef Lutze wohn- 
te den mehrere Tage dauernden Wettkämp- 
fen bei und sprach sich zum Abschluss an- 
erkennend über den ausgezeichneten Ausbil- 
dungsstand seiner Männer aus, die in we- 
nigen Tagen in Nürnberg vor dem Führer 
ihr hohes Können unter Beweis stellen 
werden. 

Die Bühne im Deutschen Turnvereins-Saal am Kameradschaftsabend 

tinges und der gcössten Gliederungen der 
Bewegung leuchteten hell aus dem schwar- 
zen Untergrund^ darüber das Bild des Füh- 
rers und Reichskanzlers und das Hoheitsab- 
zeichen des nationalsozialistischen Deutsch- 
lands. So wie es aus unserer Abbildung er- 
sichtlich ist, wurde es von Parteigenossen 
erdacht und ausgeführt. 

Zellenleiter Selige begrüsste alle Anwesen- 
den und wies darauf hin, dass die Erfas- 
sung aller aufrichtigen deutschen Menschen 
hier im Ausland zu einer bewussten starken 
Gemeinschaft eine vordringliche Auffassung 
und eine Verpflichtung gegenüber dem Manne 
bedeutet, der die Einigkeit des deutschen Vol- 
kes erkämpfte. Es folgten dann gemein- 
sam gesungene Lieder, Darbietungen des zum 
erstenmal auftretenden Ortsgruppenorchesters, 
das noch zu grossen Hoffnungen berechtigt. 
Vorträge des deutschen Quartetts sowie hu-' 
morvolle Einzelvorträge füllten weiter das 
zwanglos abrollende Programm, das in jeder 
Weise die Zustimmung aller Erschienenen 
fand, deren Zahl mit 350 bis 400 nicht zu 
niedrig gegriffen ist. Im rein unterhaltenden 
Teil erfreuten sich die musikalischen Vor- 
träge der beiden Schwestern Ebel auf deut- 
schen Hohner-Bandoniums stürmischen Bei- 
falls. Die jungen Künstlerinnen mussten sich 
zu einer grossen Anzahl von Zugaben ent- 
schliessen. Im Mittelpunkt des Kamerad- 
schaftsabends stand die Ansprache cles Orts- 
gruppen-Schulungsleiters Pg. Dr. Treutier. In 
grossen Umrissen zeichnete er klar und ein- 
dringlich die Geschichte unseres Volkes, das 
nun endlich nach Jahrhunderten der Zwie- 
tracht als geschlossene Nation vor die Welt 
hingetreten ist und sein Recht und seine 
Ehre verteidigt. Vorbei ist in Deutschland 
die Zeit, da Volksgenossen um des Glaubens 
willen sich in einem 30jährigen Kriege leer- 
bluteten.vorbei ist dieZeit des von Juda gesäten 
Klassenkampfes, vorbei die Zeit der Par- 
teien und des Verrats. Ein Mann schuf mit 
der deutschen Jugend in opfervollem schwe- 
ren Kampf das Dritte Reich, und in diesem 
Reich ist Frieden und dieses Reich will Frie- 
den mit jedermann und mit jedem Staat auf 
der Welt, dessen Politik anständig und sau- 
ber ist. Der Name Deutschland hat heute 
wieder einen neuen Klang, und wenn sich 
deutsche Menschen auch im Ausland in Ge- 
meinschaften zusammenfinden, dann wollen 
und sollen sie sich auch ihrer Pflichten dem 
angestammten Volkstum gegenüber erinnern. 
Sie sollen eingedenk sein der deutschen Ideale 
von Ehre und Kraft, von deutscher Kultur, 
deutscher Sitte, deutscher Sprache und deut- 
scher Haltung, und sie sollen über allem, 
was sie trennt, nie den grossen Blick auf 
das Ziel verlieren: Wie können wir einig 
werden! Wie müssen wir zusammenstehen, 
um unserer Art gemäss zu leben und uns 
der alten Heimat in Treue verbunden füh- 
len und der neuen Heimat nützlich sein. Pg. 
Treutier schloss mit den Worten Hermann 
Görings, die auch als Mahnspruch über der 

vertretende Landesgruppenleiter Pg. Spanaus, 
Ortsgruppenleiter Pg. Wiffler und der Ver- 
treter des Reiches, Konsul Dr. Zimmermann. 

P. 

Grosses lugend- 

sportfest in Santos 

Angesichts der erfreulich grossen Zahl von 
jugendlichen Sportlern, die für das Jugend- 
sportfest der Deutschen Schule in Santos am 
7. September gemeldet haben, weisen wir 
auf diese Veranstaltung und ihre wesentliche 
Bedeutung noch- einmal hin. Wie bereits an- 
gekündigt, wird auch die Tanzgruppe der 
Ülindä-Schule São Paulo, eine Turnerriege 
derselben Anstalt sowie eine paulistaner Schü- 
lerspielschar bei den zahlreichen Darbietungen 
auftreten. Am Nachmittag findet zur Erin- 
nerung an die Unabhängigkeitserklärung Bra- 
siliens ein Aufmarsch statt. 

KdF-Wanderung 

zum laraguá 

Mit Liederbüchern, Musikinstrumenten, Ba- 
dezeug, wandermässiger Kleidung und Sonnen- 
hut werden sich an diesem Sonntag viel« 
Kameraden der DAF, São Paulo, zur Bestei- 
gung des Jaragua' auf den Weg machen. Sie 
laden dazu jeden wanderfrohen Volksgenos- 
sen ein. 

Sif Detttfiic Irkitsfront 
SI«öIanbö=Orgonif(»tion, Ott^gru^^jc São ^an(o 

Die auf Sonnabend, den 4. September, 
angesetzt gewesene Orfsgruppenversammlung 
verlege ich auf den 11. September. An Lo- 
kal und sonstigem ändert sich nichts. Es 
geschieht dies mit Rücksicht auf das Volks- 
fest im Sportklub Germania, zu dessen re- 
gem Besuch ich die Arbeitskameraden im 
allgemeinen Deutschtumsinteresse hiermit ge- 
schlossen aufrufe. 

Der Ortsgruppenwalter 

Marktbericht vom 51. August 1937 

BAUMWOLLE 
Die Lage ist ruhiger, zum Teil um eine 

Kleinigkeit fester geworden. Für Lieferun- 
gen im September werden für Typ 5 45S800 
bezahlt. Die Notierungen in Liverpool sind 
gleichbleibend. Die Ernteübersicht für Nord- 
amerika scheint für diese Beruhigung aus- 
schlaggebend gewesen zu sein. 

BOHNEN 
Die Lage ist weiterhin sehr flau. Aller- 

beste helle Mulatinho-Sorten sind für 30 bis 
31 $000 noch zu verkaufen. Minderwertige 
Ware ist sehr schwer abzusetzen und wird 
mit rund 20$000 verkauft. Weisse Butter- 
bohnen erzielen 93$000 und Chumbinho wer- 
den bei ruhiger Lage mit 335000 gehandelt. 

MAIS 
Lage ziemlich flau. Allerbeste Amarellinho- 

Ware wird mit 17$50O gehandelt,- Amarel- 
lão liegt auf 161200 und Amarello steht auf 
163400. Die Aussichten sind für die Zu- 
kunft ziemlich unübersichtlich, aber man rech- 
net mit einer späteren Festigung. 

KARTOFFELN 
Die Lage ist sehr fest. Beste japanische 

Ware liegt auf einem Preis von 43—44$000 
je Sack von 60 kg. Die schlechteren Wa- 
ren kommen auf etwa 36—38$000 und die 
gewöhnlichere Ware aus Parana' wird mit 
35$000 bezahlt, 

MANIOKAMEHL 
Die Lage ist fest und beste Ware aus 

dem Norden kostet je 50 kg 32—33$000. 
Maniokamehl aus Araras zu 45 kg kostet 
26$000. 

ALFAFA 
Die Lage ist flau; stärkere Zufuhren aus 

dem' Süden und wenige Rimessen aus dem 
Staatsinnern haben zusammen mit den letz- 
ten Regen fällen und der Aussicht auf bal- 
dige neue Schnitte eine Schwächung des 
Marktes eintreten lassen. Klee aus dem In- 
nern kostet 400 Reis und bessere Ware aus 
Rio Grande do Sul und Riograndense 'kostet 
immer noch 420 bis 430 Reis. Die Aussich- 
ten sind nicht geklärt. 

REIS 
Sehr feste Lage. Agulha amarello beste 

Ware steht auf 98$000. Etwas schlechtere 
Ware wird mit 85 bis 95$000 notiert. Ca- 
tette-Reis steht bei bester Ware auf etwa 
77$000. 

SCHWEINE C 
Lage unverändert. Beste Ware steht auf 

45$000 je Arroba. Schlechtere, nicht ganz 

fette Schweine liegen auf 42 und 38S000 
je Arroba. Die Aussichten für die nächste 
Zeit sind nicht ganz übersichtlich. 

SCHLACHTVIEH 
Eine weitere feste Preislage. Für beste 

Ochsen werden bereits 24SOOO bis 25$00D 
je Arroba bezahlt. Kühe und nicht so gute 
Ware werten entsprechend weniger. Mager- 
vieh für Mast wertet 250—300SÜ00 je Stück. 

WEIZENMEHL 
Ruhige Lage und unveränderte Preise. Die 

erste Qualität kostet 51$000 und die zweite 
wird bereits mit 49$000 je Sack verkauft. 

MAMONA 
Die Lage ist ruhig bis fest. Die Notie- 

rungen liegen auf 680 bis 690 Reis je kg. 
Die kleineren Mühlen zahlen etwas mehr und 
bei guter Ware sind vielleicht 700 Reis je 
kg zu erreichen. 


